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Vorwort zur 2. Auflage 

Die KOORDINATIONSSTELLE FAN-PROJEKTE bei der Deutschen Sportjugend 
(KOS) hat im März 1994 mit der Herausgabe einer eigenen Schriftenreihe begonnen mit 
dem Ziel. Praxishilfen und Dokumente aufsuchender Fan-Arbeit , Tagungsberichte, Mate­
rialien und Konzepte der interessierten Öffentli chkeit zur Verfügung zu stell en. 
»Soziale Arbeit mit Fußballfans - Deutschlands Fanprojekte im Portrait« (KOS-Schriften 
I) machte dabei den Anfang. Nachdem die Startauflage (500 Stück) bereits nach wenigen 
Wochen vergri ffen war, mußte ein Vi erteljahr später bereits eine 2. A uflage (weitere 500 
Stück) aufgelegt werden. Mittl erweile ist sogar eine dritte Auflage notwendig geworden, da 
die Nachfrage nach beispielgebenden Konstruktionen von Fan-Projekten auch durch die 
Arbeit der KOS in den vergangenen Jahren stetig gestiegen ist. Schließlich gibt es, wie man 
aus der angewachsenen Adressenliste im Anhang entnehmen kann. e ine gestiegene Anzahl 
önli cher Fan-Projekte, wasangesichtsder mißlichen Situation der öffentli chen Haushalte 
sicherlich nicht unterbewertet werden sollt e. 
»Anstoß: Impulse für die Fanarbeit - Eine Dokumentation der I. Bundeskonferenz der 
Fan-Projekte in Bochum«, im Juli 1994 in Frankfurt am Main erschienen. brachte es bereits 
auf eine Startauflage von 700 Exemplaren, da die Nachfrage nach Arbeitsergebnissen und 
-inh<t lten aufsuchender Fanarbeit ungestillt ist. 
Im August dieses Jahres erschien die Dokumentation der 2. Bundeskonferenz der Fan-Pro­
jekte in Leipzig unter dem Titel »Doppelpaß: Fans-Interessen-Fußball stadicn« als dritte 
Veröffentlichung der KOS-Schriftenreihc . 
ln diesen Tagen erscheint bereits der vierte Band unter dem Titel »Wij halcn onze fietsen 
tcrug-wir holen unsere Fahrräder zurück«. Diese Publikation trägt den zahlreichen Aktivi­
tä ten deutscher und niederländischer Praktikerinnen Rechnung, die eine Normalisierung 
des angespannten Verhältni sses zwischen den Fans anstreben. 
Neben der KOS-Schriftenreihe h<tben wir im Frühjahr 1995 mit der Herausgabe von KOS­
Heften begonnen, großen DIN -A4-Arbcitsordnern, die den Praktikerinnen der mittler­
weil e zahlreicher gewordenen Fan-Projekte als Handreichung dienen und selbständig aus­
gebaut werden können. Innerhalb e ines Jahres entstanden allein fünf KOS-1-lefte, die sich 
u. a. mit dem deutsch-niederl iindischen Vcrhiiltnis und mit rechtlichen Grundlagen in der 
aufsuchenden Arbeit befaßten. 
Obwohl wir - wie oben angedeutet - mit unserer zweiten KOS-Schrift bereits eine höhere 
Startauflage erreichten, sind die hier dokumentierten Ergebnisse unserer ersten von mitt­
lerweile drei Bundeskonferenzen auf ein riesiges 1nteressc gestoßen. D ie Inhalte dieser 
Bundeskonferenz sind auch - oder gerade-heute noch aktuellund hochinteressant. Gegen­
wärtig laufen vielerorts sehr konkrete Gespräche auf umerschiedlichen Ebenen hinsichtlich 
der �B�e�s�c �h �:�~�f�f�e �n�h �e �i�t� der Fußballstadien in Deutschland. Einerseits mag dies an den Bemü­
hungen des Deutschen Fußball-Bundes li egen, die Fußballweltmeisterschaft im Jahr 2006 in 
Deutschland auszurichten, andererseits boomt die Fußballbundesli ga in ungc<thnter Weise, 
so daß die Frage nach komfortablen und modernen Stadien mehr a ls nur d ie 40 Millionen 
ßufldestrainer (R. Beckmann) beschiifti gt. Ebenso wichtig sind die Auflagen der internatio­
nalen Fußball verbände UEFA und FIFA , die s ich auf die Beschaffenheit von Fußball sta­
lli en zur Durchführung internationaler Begegnungen beziehen. Wegen der UEFA-Bestim· 
mungen zur Umwandlung in reine Sitzplatzarenen fand kürzlich sogar eine Demonstration 
europäischer Fußballfans in der Schweiz statt, die sich unter dem Motto »Sitzen is' für 'n 
A .. ·" für den Erhalt von Stehplätzen einsetzten. 
Last but not least möchten wir hervorheben. daß die Bochumer Verantwortl ichen (Gaby, 
Jürgen, Ralf) bei der Organisation der I. Bundeskonferenz eine ganz starke Leistung voll ­
bracht haben! 

Frankfurt am Main, 15. Dezember 1995 
Thomas Schneider Gerlinde Schrape! Erik-Uwe Keller 



EINL EITU NG 

Oie KOOROlNATIONSSTELLE FAN-PROJEKTE bei der �O�e�u�~�c�h�e�n� Sportjugend 
(KOS) veranstaltete ihre l. Bundeskonferenz der Fan-Projekte vom 2. bis 5. November 
1993 in Oochum. In enger Zusammenarbeit mit dem Fan-Projekt Bochum gelang �c�~� in kur­
zer Vorbereitungszeit (zur Eri nnerung: die KOS startete zum 1. August 1993), ein breit 
akzeptiertes Programmangebot zusammen zu stell en, so daß ein unerwartet großes Thilneh­
rm:rintcresse verzeichnet werden konnte. 

Etwa 60 Praktikerinnen und Praktiker �a�u�~� 23 Stiidtcn k;unen für4 Tage der Einladung lllf I. 
Bundeskonferenz der Fan-Projekte nach. womit die vonseitender Bundesarbeil\gc.:rnein­
schaft der Fan-Projekte (BAG) geschaffene Periodizität von überregionalen Fachtagungen 
eine deutliche qualitative wie quantitative Steigerung erfuhr. 

�Z�u�~�a�m�m�e�n� mit Vertreterinnen und Vertretern dc'> Bundesministeriums fur Frauen und 
Jugend (BMFJ). des DeutSchen Fußhall-Dundes (OFB). des Ministeriums fur Arbeit. 
Gesundheit und Soziales Nordrhein-Westfalen (MAGS). Jugendarbeiterinnen ausden jun­
gen Bundesländern, einem niederländischen Fanarbeiter. dem Bochumer Oberbürgermei­
s ter, dem Manager des VfL Bochurn, sowie weitcro.:n führenden Persönlichkeiten der Stadt· 
vcrwaltung, der Arbeiterwohlfahrt und - nicht zuletzt - Bochumcr Fußballfans widnH.:tc 
sich �d�i�c�~�e� erste Bundeskonferenz unter nachhaltiger Teilnahme der (Medien-) Öffentlich­
keit gleich mehreren strill igen Themen. 

Über Art und Weise der Themenbehandlung geben die in dieser Dokumentationtranskri­
bierten und bewußt nur wenig redigierten Beitrage Zeugnis. Wir legten Wert auf eine mög­
lichJ.t originalgetreue Wiedergabe der stattgefundenen Diskussionen. da dies die Lebendig­
keit der kritischen Auseinandersetzungen am besten dokumentiert. OaJ. kon,truktivc 
Bemühen um gegenseitige Verständigung �a�u�~� den unterschiedlichsten Perspektiven heraus 
dürfte sich den interessierten Leserinnen so am �e�h�e�~�t�e�n� ersehliessen. Außerdem erhuffcn 
wir uns davon, die öffentlichen Diskurse (wieder-) zu beleben. welche die Verantwortlich­
keitcn am gesamten Geschehen um den �V�o�l�k�~ �- und Zuschaucrsport Fußball herum themati­
sieren. 

Lcitthcma der gesamten Konferenz wurde die zu Beginn der Veranstaltung aufgeworfene 
Frage nach baulichen Veränderungen in den Fußballstadien (»Nieder rnit d.::m Zaun- freier 
Blick zur I. Liga» lautet das Motto einer Uochumer Fan-Initiative). 

Ocr bekannte Bochumer SportjournaHM Christoph Biermann moderierte unter dem Zun­
genbrecherischen Thema »Freizeit· und Erlebnisrnum Fankurve-Umstrukturicrung iiUS 

�S�i�c�h�c�r�h�c�i�t�~�g�r�ü�n�d�e�n� oder Sicherung jugendgemäßer Sozialisationsräume?,. eine lebhafte 
und besonders beachtete �P�o�d�i�u�m �s�d�i�~ �k�u �s�s�i�o �n� vor annähernd 100 Gästen. Dieser Fragestcl· 
lung stellten s ich neben dem Bochumcr Oberbürgermeister Eikelbeck, der �~�l�:�1�1�1�a�g�c�r� des 
VfL Doch um. Wcrner H ilpert, der �G�c�~�c�h�i�i�f�t�s�f�ü�h�r�e�r�d�c�s� I. FC Kaiserslautern, �K�l�a�u�~� Fuchs, 
der Sporturmsleiter der Stadt Bochum. Wnlter Mahlendorf. der Polizeieinsatzleiter 
Schwccn. Jiirgen Scheidle vom Fanprojckt ßochurn sowie Thornas Schneider von der KOS 
Fanprojekte bei der dsj. 

Auf eine Transkription dieser �P�o�d�i�u�m �~�d �i �~�k �u �~�~ �i�o�n� haben wir verzichtet, da 'ich die im 
Anhang dieser Publikation aufgenommenen vielfülligen Presseberichte unserer Konferenz 
in)l>esondere und sehr ausführlich mit den �E�~�'�e�n�t�i�a�l�s� der Eröffnungsveranstaltung befaß­
ten. �~�h�c�n�f�a�l�l�s� im Anhang befindet sich eine Dokumentation des eingangs beschriebenen 
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Projekts. �~�o� daß wir \'Oll einem ausreichenden In fonnationsstand ausgehen kiin nen. Ohne­
hin hat die bislang verstrichene Zeit deutlich gemacht. daß gerade die sogenannte .,zaundc­
battc» noch für viel Diskussionsstoff in der Öffentlichkeit. aber auch im Verhiiltnis von Ver­
ein-Zuschauern 'orgen diirrte, denn vielerorts sind die Verantwortlichen der Li7enzvcr­
einc mit ihren Forderungen nach ckm Abbau der Zäune den Vorstellungen ihrer Anhitnge­
rlnnen weit �v�o�r�a�u�~� (eine Tatsache, die insbesondere von �K�l�a�u�~� Fuchs hervorgehoben 
wurde). 

Aus jugendpädagogischer �P�e�r�~�p�e�k�t�i�v�e� �~�c�h�e�i�n�t� sich an diesem Diskurs jedoch eine wiedcr­
holt geforderte Umgehcnsweise zwischen Lizenzvereinen und Fußballanhängerinnen ein­
zulösen. gi lt �e�~� doch "'ieder miteinander zu reden, gegenseitige Bedenken zu überprüfen, 
die jeweils andere �P�e�r�~�p�c�k�t�i�v�e� kennenzulernen und füreine Urteilsfindungzu berücksichti ­
gen. 

Dieser Prozell einer Anniiherung könnte viell e icht zu einer neucn Kult ur von Einmischung 
führen. zu einem wirklich �p�a�r�t�n�e�r�~�c �h �a�f�t �l�i�c�h�e�r�e�n� Umgang unter-und miteinander. V icHeicht 
gelingt somit sogar eine Verantwortungshcteiligung. denn das bloße Entfernen von Spiel­
feldumfricdungen (wie die Zii un..: im Amtsdeutsch heißen) löst nicht nur, sondern schufft 
möglicherw..:be neue Probleme. �E�~� wird allmii hl ich vielen Verantwortlichen im deutschen 
Fußball k lar. duß die Bctroffcncn: uic �Z�u�~�c�h�a �u�c�r �.� Kunden. Fans-oder wie �a �u �~ �h� immer s ie 
aus der jeweili gen Perspektive geheißen werden - in einen Prozeß der Verlinderung von 
baulichen Standards in den Fußballarenen eingebunden werden müssen. 

Daß die ßochumcr �ß�u�n�d�c�~�k�o�n�f�e�r�e�n�z� hierzu einen �A�n�~�t�o�ß� gegeben hat. wird unumstößli ch 
in die Annalen der Fanarbeit eingehen. 

Als Höhepunkt �d�i�e�~�e�r� Eröffnungsveranstaltung überreichten die Bochumer Fans cinc 
Unterschriftenliste an den 1\lanager des VfL. Werner Hilpert. damit dieser �~�i�c� an den DFB 
weiterreichen �~�o�l�l�e �.� 

Der Bochumcr Obcrbürgenncistcr Eikelbeck �s�c�t�:�~�t�e� spontan seine �U�n�t�c�r�~�r�h�r�i�f�t� zu den 
bereits über 2.500 Untcr,chriftcn zählenden Listen. 

Die UundcskonfcrcnL-Beiträge von Wolfgang Holzhäuser (DFB-Liga,ckrctit r). von Corne­
lia Yz.c r (P:uhuncntarische Stuat,sekretiirin im BMFJ), und K laus Schiifer (Rcfcrableitcr 
im MAGS) sind stark themcnbt.:zogcne Diskussionen, in denen jedoch immer auch JUgend­
politische und üht:rgrcifendc Fragen, wie z. ß. die nach der jeweilig en Haltungzur baulichen 
A �u �~�g�c�s�t�a �l �t�u�n�g� der Fußhallstadien. Plmz fanden. 

Mit Helmut 1-h:itrnttnn. d..:m Lei ter �t�l �.�,�~� JFFJ1, geben wir das Einführungsreferat 7.tnll T he­
menschwerpunkt "Sozialarbeit in tkn neuen Uindern: Jugendarbeit mit rechts- und gcwal· 
toricnticrten Jugendli chen» wicder. 

Die Beiträge von Sahine Ehcrt und Dctlef Wolf geben einen Hintergrund zum praktischen 
Arbeitsfeld zwcier nusgcwiihltcr Jugendarbeiter aus den neuen Liindern. die mit der Mode· 
ration �u�n�t�e�r�~�c�h�i�c�d�l�i�c�h� orientierter Arbeitsgruppen betraut waren. 

Information'-. Fortbildung' - und Forhchungsdienst Jugendgewaltprävention �d�.�.�:�~� Vereins 
für �K�o�m�r�n�u�n�a�l�"�i�" �c �n �~�c �h�a�f�t �c �n� c. V. ßerlin 



70 Einleitung 

Schließlich stellt Illya Jongcnccl d ie niederliindische F;marbeit arn Beispiel der Arbeit des 
Fanprojekts Deventcr vor, womit eine erste Verständigungsebene zwischen deutschen und 
niederländischen Fanarbeiteri nnen erreicht werden konnte, welche es in der Zukur1ft stetig 
aus:wbauen gilt. 

Als nächste Stufe wird derzeit an einem Seminar für deutsche und niederl ändische Praktike­
rinnen der Fanarbeit gearbeitet. welches im kommenden Jahr in Bremen veranstaltet wer­
den soll. Gerade vor dem Hintergrund stetiger gewaltt ätiger Auseinandersetzungen zwi ­
schen deutschen und niederliindischen Fußballfans bei internationalen Fußballspielen 
dürfte die Bedeutung dieser ersten Annäherung hinreichend plausibel sein. 

Für die Bearbeitung der transkribierten Redetexte möchten wir uns bei allen Beteiligten 
herzlich bedanken. Für ihre Unterstützung bei der Herstellung dieser Dokumentation gilt 
unser Dank darüber hinaus lra Schcffer. 

Frankfun am Main, den II. Juli 199-1 

Michael Meyer Gerlinde Schrape! Thomas Schneider 



Offizielle Eröffnung der Bundeskonferenz 

Oberbürgermeister der Stadt Bochum 

Heinz Eikelbeck 

Geschäf1sführer der AWO Bochum 

Ernst Steinbach 



- TAGUNGSPROGRAMM -

bis 13.00 Uhr 

14.00 Uhr 

15.00 Uhr 

17.00 Uhr 
18.00 Uhr 
19.00 Uhr 

DIENSTAG, 2.11.1993: 

Anreise der Teilnehmerinnen 

Begrüßungskaffee und Begrüllu ngswort e der öffent­
lichen Reprbisentanten der Stadt Bochum: 
Der Oberbürgermeister der Stadt Bochum, Heinz 
Eikelbeck 
Geschäftsführer der AWO Bochum, Ernst Steinbach 
und der Manager des VfL Bochum, Klaus Hilpert 
Einfühmng in die Konferenz 
Aufgaben und Ziele der Koordinationsstelle Fanpro­
jekte 
KurzvorsteiJung der Teilnehmerinnen 

Das Fan-Projekt Bochum stellt sich und seine Arbeit 
vor 
anschließend: 
»Freizeit- und Erlebnisraum Fankurve - Umstruk­
mrierung aus Sicherheitsgriinden oder Sicherung 
jugendgemäßer Sozialisationsräume? « 

Eine Diskussionsveranstaltung mit Sportamtsleiter 
Waller Mahlendorf, Polizei-Einsatzleiter Schween, 
Geschäftsführer des 1. FC Kaiserslautern: Klaus 
Fuchs, Jürgen Scheidle vom Fan-Projekt Bochum. 
Geschäftsführer der AWO Kreisverband Bochum: 
Ernst Steinbach, Thomas Schneider, Koordinations­
stelle Fan-Projekte 
Moderati on: Christoph Biermann 

Aktuelles aus den Projekten 
Abendessen 
Aktuelle Situationsberichte aus den Projekten (was 
tut sich?) 



09.30 Uhr 

10.15 Uhr 

ll .OOUhr 

12.30 Uhr 

14.00 Uhr 

17.30 Uhr 

18.00 Uhr 
19.30 Uhr 

TttgttltgsprOJ?flll/1111 

MITTWOCH, 3.11.1993 

Zur BAG der Fan-Projekte- Stand und 
Entwicklungen 

Nationales Konzept Sport und Sicherheit/ 
FINANZEN 

13 

Wolfgang Holzhäuscr, DFB Liga-Sekretär: Stellung­
nahme und erste Erfahrungen zur Praxis der Bezu­
schussung von Fan-Projekten durch die Lizenzver­
eine 

Corn elia Yzer (Parlamentarische Staatssckretärin, 
BMFJ) 
Statements und Diskussion: Die Arbeit der Fan-Pro­
jekte und das BMFJ 

Mittagspause 

Helmut Reitm ann (IFFJ): Sozialarbeit in den neuen 
Bundesländern - Jugendarbeit mir rechts-und gewalt­
orientierten Jugendlichen 
anschli eßend Vorstellung der Arbeitsgruppcn: 

AG 1: Die Fan-Proj ekte 
(Leipzig, Magdeburg): Aufbau, Entwicklung und 
Perspektiven einer aufsuchenden Jugendarbeit 

AG 2: Sportbezogene Sozialarbeit 
Detlef Wolf (Football -Projekt in Neubrandenburg), 
und Andreas Gröhl (Fitneß-Centcr in Greifswald) 

AG 3: Offene Jugendarbeit und die Frau in der 
A rbeit mit männl ichen Gewaltgeneigten, Sabin e 
Ebert (J AC Cafe contact , Brandenburg) 

Plenum (Berichte aus den AGs und 
Abschlußdiskussion) 
Abendessen 
Sport: Der Kongreß kickt ... 
(Sporthalle beim Planetarium) 
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09.30 Uhr 

ll. OOUhr 

12.30Uhr 

14.00 Uhr 

17.00 Uhr 

18.00 Uhr 

19.00 Uhr 

09.30 Uhr 

12.00 Uhr 

13.00 Uhr 
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DONNERSTAG, 4.11.1993 

Klaus Schäfer, Ministerium für Arbeit , Gesundheit 
und Soziales, NRW: 
Zum Kabinettsbeschluß über die Förderung von Fan­
Projekten mit Landesmitteln (gern. »Nationales 
Konzept Sport und Sicherheit «) 

Überregionale Fan-Projekt-Aktivitäten (FAN­
Finale 93194, WM 1994 in den USA. EURO 1996 in 
Großbrit annie n) 

Mitt agessen 

lll ya Jongcnecl: Fan-Arbeit im internati onalen Ve r­
gleich -das Beispiel Niederlande. Das Fußball -Fan­
Projekt in Devcnter 

Michael Mcycr, Thomas Schneider: Die Koordina­
tionsstelle Fan-Projekte bei der dsj. Vorstellung und 
erste Erfahrungen 

Abendessen 

BAG-i ntern 
Kultur und Currywurst in Bochum 

FREITAG, 5.11.1993 

Tagungskritik: Rückblick und Vorausschau. 
Vorbereitung der Bundespressekonferenz 

Pressekonferenz 

Abschluß-Mittagessen 



Podiumsdiskussion 

Freizeit- und Erlebnisraum Fankurve­
Umstrukturierung aus Sicherheitsgründen oder 
Sicherung jugendgemäßer Sozialisationsräume? 

Jürgen Scheidle vom Fan-Projekt Bochum erläutert an der Skizze die Situation des Ruhrsta· 
dions und die Forderungen der Bochumer Fans. Zäune zurückzusetzen. später ganz abzu­
h<tucn. 

Oberbürgermeister Heinz Eikelbeck untcrLc ichnct eine U nterschrift enliste der Bochumcr 
Fans zum Abbau der Zäune im Ruhrstadion, neben ihm Klaus Fuchs, Geschäftsführer des 
I. FC Kaiserslautern 
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Wolfgang Holzhäuser, DFB-Liga-Sekretär 

Stellungnahme und erste Erfahrungen zur Praxis der 
Bezuschussung von Fan-Projekten durch die 
Lizenzvereine 1 

T. Schneider: 
Liebe Kolleginnen, liebe Koll egen. 
Uns lagen bei der KOS in den le tzten Wochen die ersten Fan-Projekt­
Anträge auf ßczuschussung durch die bereitgestellten Gelde r der Lizenz­
vereine zur- wie es neudeutsch so schön heißt - ßestellungnahmung vor. 
Diejenigen von Euch, die sich mit der erstmaligen ßeantragung besagter 
Mittel befassen mußten. hatten in d iesem Zeitraum zumeist recht 
umfangreiche Beratungsgespräche mit uns, damit die Sachen anforde­
rungsgerecht erstellt werden konnten. Zur Vereinfachung des ß eantra­
gungsvorgangs stellt e die KOS den Projekten mit dem ersten Rundbrief 
eine standardisierte Antragsfoli e parat, die Euch - so zumindest unser 
Eindruck-recht hilfreich bei der Erstbeantragung war. 
Wir freuen uns an diesem schönen ßochumer Vormittag. Euch den fürdie 
Antragsbearbeitung seitens des Deutschen Fußball-Bundes zustündigen 
Ligasekrctär, ll errn Wolfgang ll o lzhäuscr, vorstell en zu können. Herr 
ll o lzhäuser arbeitet eng mit der KOS zusammen, damit die bereit gestell­
ten Mittel rasch und relativunbürokratisch an die Antragstelle r gelangen. 
Vi elen Dank für ihre spontane Z usage und ihr Ko mmen. 
Herr T Io lzhäuscr, vieHeicht können Sie uns zunächst einmal aus ihrer sub­
jekti ven Perspektive einiges über den bislang bei ihnen vorherrschenden 
Eindruck zur Mittclbeantragung sagen, ehe wir sicherli ch in die eher 
praktischen Fragen seitens der hier versammelten Fanprojekte einstei­
gen. 

W. Holzhäuser: 
Ich habe eben erst noch einmal gelesen, was konkre t im Programm steht: 
»Stellungnahme und erste Erfahrung zur Praxis der Bezuschussung von 
Fanprojekten durch Lizenzvercine«. Ich muß vorweg sagen . es gibt bis­
her relativ wenig Erfahrungen, und zwar deswegen. weil die ganze Ange­
legenheit erst im Laufe dieser Spielzeitund auch wohl c.Jurchaus auf Seiten 
der Fanprojckte. aber auch auf Seiten der Lizenzvereine die Sache noch 
nicht so angelaufen ist. wie sie e igentlich angelaufen sein !)Oll te. Wir 
haben deswegen bisher auch nur ein paar Antrüge vorli egen. dazu 
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komme ich aber gle ich noch einmal. Vielleicht zunächst etwas zur Praxis 
und auch zu den Erfahrungen, die wi r bisher in der Diskussion mit den 
Lizenzvereinen gemacht haben. Ich weiß nicht, ob es bekannt ist. Ich wie­
derhole es vorsorglich hier noch mal: 
Die Lizenzvereine haben im vorigen Jahr beschlossen. daß in Umsetzung 
dieses »Nationalen Konzeptes« pro Bundesligaverein 100.000,-DM und 
für den Fall. daß Fanprojekte im Bereich der 2. Bundesliga existieren, 
60.000,- DM zur Verfügunggestellt werden. Wobei wir in diesem Bereich 
gesagt haben, sollte e in Fanprojekt im Bereich der 2. Bundesliga bereits 
e inige Jahre existie ren, das gi lt insbesondere für Vereine, die von der I. 
in die 2. Bundesli ga abgestiegen sind, werden wir sicherlich in diesem 
Bereich auch darüber nachdenken können. ob nicht in diesen Ausnahme­
rällen auch bei Vereinen der 2. Bundesliga eine Bczuschussung von 
100.000 DM möglich ist. 
Prinzipiell sind die Vereine demgegenüber positiv eingestellt , auch in die­
sem Bereich etwas mehr zu machen, als die Richtli nien e igentlich vorse­
hen. Voraussetzung war, neu-deutsch heißt es eine 'conditio' für die 
Lizenzvereine, daß - bezogen auf die Fanprojekte wohlgemerkt-eine 
Bezuschussung durch den Fußball erfolgt. wenn sich die öffentliche Hand 
mit 2/3 an dem Gesamtprojekt beteiligt. 
Diese conditio ist auch eingeflossen in die Richtlinie zur ßezuschussung 
selbst. Das heißt im konkreten Fall, wenn wir also einen Antrag eines 
Fanprojektes auf den T isch bekommen, prüfen wir , und dazu sind wir 
natürlich von der Verwaltung her verpnichtet , ob die Bezuschussung der 
öffentlichen Hand in Höhe von 2/3 des Gesamtbetrage!> gewährleistet ist. 
Dann wi rd auch, nicht zuletzt in Ab timmung mit Thomas Schneider von 
der Koordinationsstell e Fanprojcktc. eine Überweisung erfolgen. 
Das funktioniert im Prinzip in den Fällen, die wir bisher auf dem Tisch 
hatten, ganz gut. Allerdings muß ich sagen , ich bin auch ein bißchen cnt­
tiiuscht über, viell e icht ist Resonanz der falsche Ausdruck - mir fäll t aber 
im Moment nichts besseres ein-über die Resonanz bei den Fanprojekten 
selbst. Denn ich bin mal für mich persönlich davon ausgegangen. daß mit 
der Sicherung der Finanzierung neue Fanprojekte quasi wie Pilze aus dem 
Boden schießen und die Betreuung der Fans vor Ort. die auch aus der 
Sicht des Lizenzfußballs für förderungswürdig angesehen wird , überneh­
men. 
Wir haben nämlich bisher 7 Anträge vorliegen, wobei weitere 2 Anträge 
aus Bremen und aus Leipzig angekündigt sind. Wir haben vor)jegen: 
Frankfurt. Frankfurt ist der beantragte Betrag von insgesamt 100.000,-­
DM bewilligt worden. Wir haben die erste Rate von 40.000,-DM gerade 
überwiesen. Wir haben weiterhin Berlin vorli egen. Da fehlt mir bisher 
noch eine Stellungnahme von Hertha BSC Berlin, aber da sehe ich kein 
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Problem. Auch Tennis-Boru sia Berlin hat hier noch etwas zu sagen, 
denn die spielen in dem Fall ja auch mit. Dann haben wir noch Dortmund 
vorliegen. 
Von Nürnberg haben wir einen Antrag vorliegen, auch bewilligt und 
Ende Oktober die e rste Rate ausbezahlt. Aus Hamburg haben wir einen 
Antrag vorli egen, da gibt es noch eine Diskussion. Erläuterung: Ham­
burg ist mit Abstand das älteste Fanprojekt, wenn ich richtig informiert 
bin. (Zwischenruf: Nein. Bremen ist das älteste) Das zweitülteste ... . 
ll amburg wird vom Finanzierungsvolumen wohl Probleme haben. mit 
den 100.000,-DM auszukommen. Da gibt es noch eine größere Diskus­
sion mit den beiden Vereinen vor Ort (St. Pauli und HSV). 
Das wird am 17.11. ausdiskutiert werden müssen. Themas Schneider hat 
hier eine eindeutige Meinung. Er sagt, da müssen wir eben über I 00.000,­
DM hinausgehen. Ich sehe das logischerweise aus der Sicht des Fußballs 
etwas anders. weil ich l-lamburg gleich behandeln muß mit den anderen 
37 Lizenzvereinen. 

Sport ... 

Geld für Fan-Projekt bewilligt 
DFB sagt Bochum Mitte l zu - NRW-Zahlung nicht sicher 

Z 
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Vom VfL Bochum haben wir den Antrag vorliegen. Der ist von allen Sei­
ten positiv entschieden. Da wird in den nächsten Tagen eine Überweisung 
erfolgen. Dann habe ich noch Hannover auf dem Tisch. Der Antrag ist 
unvollständig, da sind noch ein paar Sachen zu liefern. Aber im Ergebnis 
muß ich sagen, ich wiederhole mich da, ein bißchcn enttäuscht bin ich 
sch011. 
Ich habe mich bei den Lizenzvereinen für dieses Projekt ziemli ch stark 
gemacht, auch auf den Vorwurf hin, um Gottes wi ll en, was kommt denn 
da auf uns zu, das ist immerhin ein Volumen von knapp 2,8 Mio. DM. das 
wir hier im Prinzip bereitstellen. rn der Diskussion mit den Vereinen 
haben wir dafür gesorgt. daß dieser Beschluß gefaßt wird und waren der 
Meinung, das geht ein bißeben schneller. Also hier wird sicherlich noch 
ein bißchen Aufklärungsarbeit betrieben werden müssen, insbesondere 
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von den Leuten vor Ort aber auch von Thomas Schneider und seinen Leu­
ten. 

Ich weiß nicht, ob es jetzt Sinn macht, hier irgendwelche Richtlinien zu 
erl äutern. Ich bin nämlich kein großer Freund von RiciHiini en. Das wird 
mir immer ein bißchen angekreidet, hausintern. lch gehe mal davon aus. 
daß diese allgemein bekannt sind. Vielleicht die Grundprinzipien: 2/3 
öffentliche Hand, 113 Fußball. Wir brauchen dann einen Projektaufriß, 
e ine Aufgabenbcschreibung. Das Fanprojekt muß einen Beirat besitzen. 
das ist nun e inmal so vorgeschrieben. Es muß ein H aushaltsplan vorgelegt 
werden, getrennt nach Sach-und Personalkosten; und wenn wir dieses 
auf dem Tisch haben und es ist einigermaßen schlüssig, dann läuft das 
ohne große Probleme. Das ist im Prinzip der Inhalt der Richtlinien. Ich 
wüßte nicht, was ich an Erfahrungen noch zusätzlich einbringen soll. 
Vielleicht noch eine Geschichte. die interessant ist. Es gibt da eine Dis­
kussion i nnerhalb der Liga (background-1 nformation), ob dieser Betrag 
von LOO.OOO,- DM oder auch 60.000,-DM immer vom jeweiligen Verein 
bezahlt werden soll , der gerade ein Fanprojekt vor Ort hat. Und die ande­
ren. die kein Fanprojekt haben. eben nicht bezahlen brauchen. 
Ich bekenne mich hier ganz offen. Ich vertrete die Auffassung. daß die 
Fanbetreuung unter anderem eine Aufgabe des gesamten Lizenzfußballs 
ist und deswegen nicht der bezahlen soll, der zufällig ein Fanprojekt hat, 
sondern die Gemeinschaft der Lizenzvereine sollte den Gesamtbetrag 
finanzieren. Das ist meine Auffassung. 
Es gibt allerdings eine Diskussion innerhalb der Liga, die darauf hinaus­
läuft, daß man sagt: »Ich habe halt kein Fanprojekt. Warum sollte ich 
100.000.- DM oder 60.000.- DM von meinem Geld abgeben.» Aber ich 
bin da ganz optimistisch. Ich habe mit einigen Vereinsmanagern gespro­
chen. Gerade mit Klaus Hilpert vorhin noch mal. Hier wird eigentlich 
meine Auffassung vertreten. Das hat zwar im Ergebnis für Sie nichts zu 
bedeuten, weil Sie das Geld so oder so bekommen. Aber es ist vielleicht 
von der Grundeinstellung her wichtig, wenn Sie das wissen. 

T. Schneider, KoordinationssteiJc Fan-Projekte bei der dsj : 
Soweit die Erfahrungen, die wir bisher aufweisen können (das sind in der 
Tat sehr wenige). Ich möchte noch einmal an den letzten Gedanken von 
Ihnen anknüpfen. Ich habe eine Assoziation, die sich mir da aufzwängt, 
welche mich an alt e SAG-Zeiten erinnert. Und zwar haben wir seinerzeit 
den Pool-Gedanken diskutiert. Dabei wurden die Vereine a ls Solidar­
Gemeinschaft gesehen , die dieses Geld zur Verfügung stellen und dann 
praktisch aus diesem Pool heraus soziale Projekte bedienen. Darf ich den 
Pool auch aus Ihren Worten entnehmen? 
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W. Holzhäuser: 
Ich vertrete die Auffassung, daß bei der Finanzierung der Fanprojekte 
der Pool-Gedanke zugrunde li egen muß. Ich sage immer, die Gemein­
schaft aller Vereine muß ein Interesse daran haben, daß hier eine Betreu­
ung erfolgt. Das sind Fans der Vereine- in aller Regel- . die Probleme 
haben, mehr oder weniger, unterschiedlich in den Orten. 
Aber das darf nicht das Thema sein. Ich sage einmal, 38 Li zenzvereine 
haben ein Tnteressedaran, daß ihre Fans betreut werden. Also müssen sie 
auch die Kosten, unabhängig davon, wie hoch sie sind, bis zur Gesamt­
summe von 2.88 Mio. DM gemeinschaftlich tragen und nicht der einzelne 
Verein. Das ist meine Auffassung, und die sage ich auch ganz deutlich an 
dieser Stelle. 

T. Schneider: 
Also, dashöreich sehr gern. Das macht die Arbeit für die Koordinations­
stelle nicht einfach, wenn man dafür werben muß, daß bei neu einzurich­
tenden Projekten all e drei Panner ihre 100.000,-DM einbringen sollen. 
Nun ist ja der Lizenzfußball zur Zeit der einzige, der definitiv den lokalen 
Projekten eine Finanzspritze zugesichert hat. Es ist allerdings zu fragen, 
wie groß die Motivation eigentlich sein wird, ein Fanprojekt einzurichten, 
wenn andere Vereine quasi sich das Händchen reiben könnten, übertrie­
ben gesagt. so daß sehr schnell die angedachte Solidargemeinschaft des 
Profifußball s auch in die Schieflage kommen und es zu einer Zwei-Klas­
sen-Gesell schaft kommen kann. Und das hielte ich in der Tat für fatal. 
Von daher würde ich diesen Pool-Gedanken nicht nur gerne aufgreifen, 
sondern ich würde auch meinen. daß es im Sinne der Sache, also der 
Umsetzung und dem Nationalen Konzept äußerst dienlich würe, wenn 
wir konkretisierende Gespräche führen würden, um eben den Pool­
Gedanken tatsächlich umzusetzen. Es würde die Aufgabe der Koordina­
tionsstelle sehr viel einfacher machen. 

W. Holzhäuser: 
Das Gespräch, das Sie hier andeuten , ist mit den Vereinen vor knapp 
einem Jahr geführt worden. Wie das nun mal so ist: manche erinnern sich 
nicht mehr daran. andernorts gibt es einen Wechsel innerhalb der Füh­
rung, so etwas darf man nicht unterschätzen oder außer acht lassen. Es 
gibt dann jedes Mal eine neue Diskussion. Vielleicht ist man aber auch 
davon ausgegangen, daß in der Tat jetzt über �k�u�r �~�t� oder lang 25 Fanpro­
jekte existieren. Und man sieht jetzt, es sind ledigli ch 8 oder Y zum je tzi­
gen Zeitpunkt. Und da wird vielleicht darüber nachgedacht, o. k., dann 
kann ich ja Geld sparen. 
Wir haben am 17.11. eine Z usammenkunft mit den Lizenzvercincn. Die-
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ser Punkt steht auch schon auf der Tagesordnung. Da werde ich das noch 
einmal andiskutieren. Meine Haltung in diesem Fall ist klar: Ich bin da 
auch durchaus optimistisch, daß dieser Solidargedankc, der eigentlich 
schon einmal existierte, wieder Platz greifen wird. Im Ergebnis bedeutet 
das aber immer, daß die Fanprojekte ihre Bezuschussung bekommen, 
soweit die Voraussetzungen erfüllt sind. 

T. Schneider: 
Dieser 17. 11. wird dann auch für uns ein wichtiger Termin sein. Es sind 
jetzt einige Wortmeldungen im Saal zu verzeichnen. 
Vorweg noch ein Satz: Wir werden nicht viel mehr als diese 8 Anträge zu 
erwarten haben, denn es gibt seit Jahren bestehende Fanprojekte, die im 
Amateurligabereich tätig sind. Es wäre vielmehr zu fragen, inwiefern der 
Pool auch dieses Problem der Finanzierung von bereits bestehenden, 
erfolgreich arbeitenden Fanprojekten im Amateurlager mit aufnehmen 
könnte. Aber das ist jetzt eine rein spekulative Aktion, die ich nur mal in 
den Raum steilen möchte, ohne daß wir diese diskutieren müssen. Das 
wird dann eine Verfahrensfrage sein. 

H. Hassler, Fan-Projekt Nürnberg 
Wir hatten 22.000,-DM beantragt, die sind ja auch bewilligt, soweit ich 
mitbekommen habe . Der Restbetrag auf die 100.000,- DM, geht der j etzt 
in den Pool oder geht der an den Verein zurück? 

W. Holzhäuser: 
Der verbleibt ganz einfach im Pool. Wenn man von dem Poolgedanken 
ausgeht, dann habe ich hier eine Summe X, da gehen eben die 22.000,­
DM 'runter und der verbleibende Teil , der fli eßt ja über einen anderen 
Weg den Vereinen zu. Ich will das mal so sagen: Wir haben im Li zenzfuß­
ball einen sogenannten FernsehpooL Das heißt , da fließen die Fernseh­
gelder ein und die verteilen wir nach einem bestimmten Schlüssel an die 
Vereine . Das heißt also, bevor wir das Fernsehgeld verteil en, ziehen wir 
das ab, was in die Fanprojektierung eingeflossen ist. Das würde also im 
Ergebnis auf Nürnberg bezogen bedeuten, diese verbleibenden 78.000,­
DM würden in dem Pool der Vereine bleiben und nach dem Schlüssel mit 
dem Fernsehgeld verteilt. 

A . Klose, Bundesarbeitsgemeinschaft Fan-Projekte: 
Ihre Kritik haben wir wohlweislich vernommen .ebenso die Botschaft. d ie 
mitschwang, nämlich: Leute , stellt doch endli ch die Anträge. Dennoch­
Sie kennen ja die Schwierigkeiten bei Komple mentärfinanzierungen. Wir 
haben sicherlich einen großen Schritt für die lokalen Projekte gemacht, 
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indem wir zumindest das >>Prinzip Gummiwand«, mit dem wir bis jetzt 
immer zu tun hatten, nämlich daß Projekte von einer Seite zur anderen 
Seite geschickt wurden, durchbrachen haben, da nun zumindest der orga­
nisierte Fußball dem DFB eine definitive Zusage gemacht hat. Trotzdem 
bleibt für die Fan-Projekte die Schwierigkeit bestehen, die Kommunen 
und die Länder elementsprechend zu verpflichten. H ier sind sicherlich 
noch einige »Aufklärungsarbeiten» zu leisten. Dennoch -erst einmal 
herzlichen Dank an den DFB, der uns große Hilfen geleistet hat im Sinne 
von Argumentationshilfen vor Ort. 

Die zweite Sache ist aber die, daß wir die Kritik im Sinne »stell t doch 
mehr Anträge« nicht ganz teilen können, sondern wir müssen doch 
reflektieren, daß Anträge von Fan-Projekten teilweiseschon relativ lange 
beim DFB vorliegen, der Deutsche Fußballbund j edoch -so wissen wir es 
von unseren Trägern, die wir teilweise selber sind oder bei denen wir 
angestellt sind-überhaupt noch nicht reagiert hat. Es gab noch nicht ein­
mal Eingangsbestätigungen für die Anträge. Unsere Verwaltungen wur­
den alleine gelassen. Es gab überhaupt gar keine Rückmeldungen hin­
sichtlich dessen, was mit den Anträgen passiert. Für Berlin beispielsweise 
wird seit ungefähr sechs Monaten gesagt, daß alles relativ klar sei. Aber 
es ist überhaupt nichts klar, weil letztendlich bis auf persönli che oder 
informelle Äußerungen überhaupt nichts 'rüberkommt. Also kein 
Schriftwechsel, keine schriftliche Bestätigung, etc. Auch wenn man den 
Verwaltungsstrukturen eher skeptisch gegenübersteht, weiß man, daß 
Verwaltung immer nur dann reagiert, wenn etwas Schriftliches vorliegt. 
Auch leiden die bestehenden und sieb im Antragsverfahren befindlichen 
Projekte im Moment, wo das Haushaltsjahr zu Ende geht, unter extre­
men Schwierigkeiten. Denn der Haushalt für das Jahr 1993 ist ohne die 
Beteiligung des Deutschen Fußball-Bundes nicht ausfinanziert. Eine 
Beteili gung, die ja letztlich schon seit dem 1.4.1992 mit dem Beschluß der 
Liga und mit der Verabschiedung des Nationalen Konzeptes Fakt sein 
sollte. 
Kurz gesagt, es passiert nichts auf schriftlicher Ebene. Wir haben über­
haupt gar keine schriftlichen Informationen, keine Eingangsbestätigun­
gen, keine weiteren Bekanntmachungen des Deutschen Fußballbundes, 
wie mit diesen Sachen umgegangen wird. 

Daß nun Gelder für Frankfurt und Nürnberg angewiesen worden sind, 
nehmen wir als einen ersten Schritt wahr. Bei anderen Projekten scheint 
es doch noch größere Problerne zu geben. Aber das Damokles-Schwert 
des Haushaltsjahres hängt über uns. Wenn wir nicht in den nächsten 14 
Tagen darüber Bescheid erhalten, dann bekommen wir in unse ren Ver-
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waltungen die größten Schwierigkeiten, und das mit Recht. Wenn mir 
plötzlich 30.000,-bis 40.000,-DM im Haushalt fehlen, und bei freien Trii­
gern sind die nicht woanders einzuholen, dann verbürgen quasi wir uns, 
die diese Komplementärfinanzierungen eingetütet haben. 
Von daher, Herr Holzhäuser, bitte ein kurzes Gesprii ch im Anschluß an 
diese Sitzung mit den Leuten, die sich im Antragsverfahren befimh.:n, bis 
wann wir e ine definitive Zusage haben können. 

W. Holzhäuscr: 
Wie alles was neu ist. braucht :lUch die Finanzierung der Fanprojekte eine 
gewisse Anlaufzeit. Die KOS ist relativ neu gegründet. sie hat �~�i�c�h� relativ 
neu stationiert. Wir müssen uns auch mit der KOS erst einmal an gewisse 
Verhaltensregeln gewöhnen. Aber wir haben ja einen relativ guten Kon­
takt. Einmal weil wir einen kurzen Draht haben im tatsiichlichen Sinne. 
Wir brauchen nicht lange. um zueinander zu kommen. Ich glaube, T. 
Schneider kann bestätigen. daß wir, zumindest soweit Schriftstücke exi­
stieren, und sie existieren teilweise in übertrieben großer Form, gehen die 
als Kopie an die KOS. Und ich glaube, das klappt inzwischen ganz gut. 
Ich bestreite allerdings nicht. wenn ich beispielsweise Berlin sehe. der 
Antrag ist. glaube ich. am 7. September gestellt worden und bb heute 
nicht bewilligt worden. Allerdings ist das eine besondere Situation in Ber­
lin. Das hängt mit Tennis Borus ia ßcrlin zusammen. das ist ein Zweitli­
gist, der, wenn Sie ihn auf das Fanprojekt ansprechen, sagt, ist ja alles in 
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Ordnung, aber ich stehe auf dem letzten Platz der 2. Liga, ich habe andere 
Sorgen. Das ist Praxis. leb bin j etzt ein bißeben überrascht, wenn Sie 
sagen, Sie bekommen keine schriftlichen Mittei lungen von uns. Da war 
ich bis jetzt anderer A uffassung. Vielleicht kann T. Schneider dazu etwas 
sagen. 
Ich werde mich auf jeden Fall dan•m kümmern, daß diese Sache in 
Zukunft zügiger geschieht. 

T. Schneider: 
Diese Schriftstücke sind- so ist es ja e igentlich von der Verfahrensweise 
her vorgesehen- nur an den DFB zu ri chten. um die Gelder freizustell en. 
Ich bin angefragt worden von den Kollegen, ob man die Stellungnahmen 
der Koordinati onsstell e nicht gleichfall s erhalten kann. Tch wollt e da auch 
zuerst eine Absprache zwischen uns abwarten. Ich würde sehr gern 
unsere Stellungnahmen zu den jeweili gen Projektanträgen an den vorge­
sehenen Kreis verschicken. Wenn wir das jetzt hier öffentlich verabreden, 
werden die Projekte künftig mehr auf dem laufenden sein als bislang. 

W. Holzhäuscr: 
lc.:h habe da keine Bedenken. Im Gegenteil, ich halte das für förderli ch. 

T. Schneider: 
Es kamen auch diverse Anfragen, weil diese Stellungnahmen teilweise 
recht ausführli ch gemacht worden sind. Und ich auch zumindest in formell 
zurückgegeben habe, wann ich Eure Anträge bearbeitet und wi e ich sie 
eingeschätzt habe, so daß Ihr jetzt auch in den nächsten Tagen damit rech­
nen könnt. diese Schriftstücke in den Händen zu halten. 
Ich möchte jetzt aber noch einmal weitergeben an Dieter Bänisch aus 
Hamburg. 

D . Bänisch, (Geschäftsführer) FAN-PROJEKT Hamburg: 
Ich bin überrascht, Herr Holzhti uscr, was sie so vorhin zwischen den Zei­
len haben durchblicken lassen. Wenn das tatsächli ch so umgesetzt würde, 
wie Sie angedeutet haben. daß wir sozusagen als ein Fanprojekt gesehen 
werden. das dann auch nur e inmal von beiden Vereinen Geld bekommt, 
dann frage ich mich wirk li ch, war ich denn so schlau, diesen Antrag über­
haupt zu stell en. Denn wie ich vorher haushatten konnte, sah es weitaus 
besser aus. 
Es ist einfach so, daß St. Pauli schon ein bißchcn länger auch da eine Vor­
reiterroll e spielt, nicht alleinc. aber doch schon erheblich den Verein 
Jugend und Sport unterstützt hat. es auch weiter zukünftig tun will. Jch 
habe auch im Gespräch mit Christian Hinzpetcr, dem Vizepräsidenten, 
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abgeklärt, daß sie das Fanprojekt als ihr Fanprojekt sehen und der HSV 
das andere Fanprojekt, was im Verein Jugend und Sport konstituiert ist, 
eben auch als das Fanprojekt für den HSV sieht. Das sind auch zwei nicht 
nur völli g verschiedene Szenarien. sondern auch zwei völlig verschiedene 
konzeptionelle Ansätze. Wenn sich das tatsächli ch durchsetzt, was Sie 
angedeutet haben, daß wir nur einmallOO.OOO,- DM kriegen, dann kann 
ich zwei Mitarbeite r schon diesesJahrentlassen - und das müßte ich dann 
auch schnell wissen, dann müßte ich nämlich Kündigungsfristen einlull­
ten. Aber das kann es doch auch nicht gewesen sein. 
In Harnburg ist es ja nicht nur so, daß die Stadt sich mit über 400.000,­
DM seit vie lenJahrenschon enorm engagiert, sondern auch der Hambur­
ger Fußballverband, der Hamburger Sportbund und die HSJ zu diesem 
Finanzierungsplan beitragen. Sie können ja selber sehen, daß wir weitaus 
mehr als nur die geforderten Komplementärmittel einbringen. Und die 
bringen wir, weil wir einfach da auch eine Rückendeckung in der Freien 
und H ansestadt Hamburg haben , ob das die Polizei, das Landesjugend­
amt oder die Verbände und die Vereine sind. Also: diese Diskussion , die 
Sie da angezogen haben, geführdet das ganze Projekt und wenn diese 
Beschlußlage bestehen bleibt , dann ziehe ich meinen Antrag zurück und 
regel' das mit meinem Verein selber. 

W. Holzhäuser: 
Die Lösung dieses Problems, und das Problem ist in der Tat erkannt, 
stelle ich mir schlicht und einfach so vor, daß wir aus dem Solidaritätsfond 
der Li zenzvereine die 100.000,- DM bewilli gen und ich mit den beiden 
Vereinen HSV und St. Pauli spreche, ob sie im entsprechenden Maße 
einen zusätzli chen Beitrag leisten, wie in der Vergangenheit auch. 
Da kann man doch ganz gut argumentieren, und da komme ich wieder auf 
den Grundgedanken zurück, daß die Gemeinschaft der Li zcnzvereine, 
u.a. auch die LOO.OOO,- DM für Harnburg finanzieren soll, weil nämlich 
bei dieser Betrachtungsweise die Belastung Anführung/Abführung für 
den HSV und für St. Pauli entsprechend gering ist. Denn es wird ja derzeit 
geteilt durch 38 Vereine, so daß ich sowohl dem HSV als auch St. Pauli 
sagen kann, hört mal, ihr habt in der Vergangenheit im Grunde genom­
men dem Projekt mehr gegeben als ihr jetzt gebt. Also könnt Ihr den Dif­
ferenzbetrag zumindest direkt weiter finanzie ren. 
Das ist meine Vorstellung dazu. I ch greife da vielleicht ein bißeilen vor, 
weil ich logischerweise mit den beiden Vereinen sprechen muß. Beide 
Vereine wissen von mir, daß ich in diese Richtung denke. Das gedenke ich 
am 17 .11. mit Herrn Hinzpeter und dem HSV-Verantwortlichen zu 
besprechen. Be i Christian Hinzpeter bin ich da relativ weit, beim HSV 
muß ich mal abwarten. Aber das ist zumindest einmal eine Vorstell.ung. 
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T. Schneider: 
Bevor ich jetzt den Herrn Marewski aufrufe, möchte ich als ehemaliger 
Hamburger noch etwas einwerfen. Daran hängt ja auch noch eine ganze 
Menge He rz. 

Ich denke schon, daß das Nationale Konzept dafür gedacht ist, Fanpro­
jekte aufzubauen bzw. wi e das schöne Wort heißt, zu ve rs tetigen. Wenn 
ich den Dieter Bänisch so höre, dann wird ja im Falle Harnburg gerade 
das Gegenteil bezweckt. Das heißt, es wird ein Fanprojekt , das auch ein 
Stück Lokomotive gewesen ist für die Fanprojektbewegung in der Bun­
desrepublik. k I einer gemacht, einen »Kopf k i.i rzer geschlagen» wegen des 
Nationalen Konzeptes. Und das, denke ich mir, kann nicht angehen. 
Vor allen Dingen muß man an der Stelle noch einwerfen , daß der Verein 
»Jugend und Sport« als Trügerverein fungiert, das Fanprojekt H arnburg 
eigentli ch aus zwei Projekten besteht mit zwei A nlaufstell en fü r die jewei­
li ge Fangruppe und mit zwei eigenen Mitarbeiterstäben. Das heißt, es ist 
eigentl ich als Verwaltungsvereinfachung gedacht, und auch, um den päd­
agogischen Austausch zu gewährleisten, die Quali fizi erung zu stabili sie­
ren, die Qualität der Ar beit abzusichern, all es unter einem Dach zu orga­
nisieren. 
Aber es handelt sich um zwei Teams, die bei unterschiedli chen Vereinen 
mit ganz unte rschiedlichen Z ielgruppen teilweise recht unterschiedli cher 
Arbeit nachgehen. Es sind im Grunde genommen zwei Abteilungen mit 
zwei unte rschiedlichen Standorten und zwei eigenen Geschäftsräumen 
oder Fanräumen unter dem Dach des Vereins »Jugend und Sport e . V.« 
Von daher bin ich nach wie vor der Auffassung, daß hier 200.000,- DM 
anstelle von 100.000,- DM fiillig sind. 

W. Holzhäuscr: 
Ich glaube. meine Auffassung ist klar gewesen: 100.000.-DM aus dem 
Topf und mit den beiden Vereinen muß gesprochen werden , ob in der Tat 
hier eine darüber hinaus gehende Bczuschussung erfo lgen kann. 
Und ich bin da ganz optimisti sch. Aber eines sollten Sie auch wissen. Ich 
kann weder St. Pauli noch Harnburg zwingen, mehr als die 100.000,-DM 
aus dem Topf rauszurücken . Ich bin also darauf angewiesen, daß die bei­
den Vereine da mitmachen. Und da können Sie natürlich auch ein biß­
eben mitarbeiten. Der FC St. Pauli dürfte da die kleineren Probleme 
bereiten. Beim Hamburger SV, das isl eine Persönlichkeitsfrage für die 
Leute, die da tätig sind, wird es etwas schwieriger sein , da könnten Sie 
auch am besten daran arbeiten. 
Aber meine Richtung ist klar: ich werde mit beiden darüber sprechen, ob 
die zumindest den fehlenden Betrag über die 100.000,- DM hinaus 
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zuschießen. Wissen Sie, natürlich können Sie, wie Sie es gesagt haben, 
zwei Anträge stell en. Aber übertreibt doch nicht die Bürokratie. das muß 
nicht sein. Ein Antrag für beide Fanprojekte. das reicht mir. Ich brauche 
nur die Gesamtzahl im Ergebnis. Nicht noch einmal zwei Satz Unterla­
gen, das wiire übertrieben. 

T. Schneider: 
Ich denke, Sie haben da jetz-t auch einen Weg aufgezeigt. wie man in 
Hamburg weiterkommen kann, wobei die Zeit drängt. Von daher wäre es 
wichtig, wenn Sie sich mit Herrn Bänisch zusammensetzen und schnellst­
möglich Termine machen. Denn die Haushaltsfristen. die wir in den Fan­
projekten haben, sind die der kommunale n Haushalte. Das heißt. am 
31.12. eines jeden Jahres ist Rechnungsschluß. Das ist es. was momentan 
ein bißchen drängt. Das ist auch ein Grund, warum insgesamt die Anträge 
ausbleiben, das habe ich nach mehrmaligen Anmahnungen von Kollegen 
erfahren: Daß das eben die größte Schwierigkeit gewesen ist. nach so 
einem langen Vorlauf, wo man auch wußte. es kommen Gelder. 
Es war ja klar, der Beschluß des Ligaausschusses datiert ja vom April ver­
gangenen Jahres. Man wußte, irgendwann kommt das Geld. Es wurde 
schon teilweise fiktiv in Haushalte eingestellt. aber es war nie sicher. Das 
ist gerade bei freien Trägern recht schwieri g gewesen, dann die Haushalte 
einigermaßen abgesichert zu haben. Es mußten in der Regel neue Ver­
handlungen mit kommunalen Vertretern stattfinden, damit nicht auf 
anderer Seite Mittel- KürLungen bevorstanden. Es galt also den Haushalt 
völl ig neu in den lokalen Trägerschaften mit den entsprechenden Finan­
ziers zu diskutieren. Das war die besondere Schwierigkeit, weshalb es 
solange gedauert hat. 
Wenn man sich anschaut. wie lange es braucht, bis man so einen Haushalt 
aufgestellt und durchdiskutiert hat, ging es eigentlich wahnsinnig schnell. 
In öffentlichen Haushalten geht das nicht immer so ad hoc. Das möchte 
ich noch einmal an der Slellc auch als Ehrenrettung für die Kollegen 
sagen. 

A. Klose 
Herr 1-lolzhiiuser, ich rinde sehr angenehm, zu erleben, wie Sie versu­
chen, Lösungen schnell auf den Weg zu bringen. 
Auf der anderen Seite ist mir Ihre Darstellung nicht so ganz klar. Sie spre­
chen einerseits von einem Pool-Gedanken. den ich sehr begrüßen würde. 
und andererseits von der Stellungnahme der Vereine. Lch glaube. hier 
besteht noch ein Klärungsbedarf. Ich hoffe nicht. daß die Projekte darun­
ter leiden müssen. Was passiert jetzt? Sie haben das Berliner Beispiel 
angesprochen: Der eine Verein sagt, nein, der andere Verein sagt, viel-
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leicht ja, und dann gibt es so ein Hin und Her. Vielleicht gibt es ein Zie­
hen , ähnlich wie in Hamburg, und die Vereine können sich vielleicht doch 
nicht einigen, weil es doch an das e igene Portemonnaie geht oder an den 
Z uschuß und weil der Pool-Gedanke noch nicht umgesetzt ist. Dann 
kommt also die Stellungnahme des einen, die Stellungnahme des anderen 
und dann muß wieder geprüft werden, dann geht es wieder zurück und 
dann ist das Haushaltsjahr zu Ende. Da sehe ich deutliche Probleme, die 
der DFB hausintern klären muß. Und wo das nicht der Fall ist, wo also die 
Summe klar ist und die Komplementär-Finanzierung, wie sie beispiels­
weise in Berlin seit Jahren besteht, muß darauf geachtet werden, daß 
nicht die Projekte oder die Länder und Kommunen, die sich bereits seit 
Jahren in der Vorleistung befinden, diejenigen sind, die darunter zu lei­
den haben, daß es hausintern bei fhnen Schwierigkeiten gibt. Ich von 
unserer Seite würde erwarten. daß Sie das intern klären, aber gleichzeitig 
die Bescheinigungen oder Bewilligungsbescheide herausschicken. 

W. Holzhäuser: 
Die Vereine haben sich nun mal vorbehalten, im Einzelfall zur Stellung­
nahme aufgefordert zu werden. Das müssen wir dann auch machen, ich 
halte das auch für gerechtfertigt. Der Lizenzverein vor Ort, der sollte 
zumindest gefragt werden. ob aus dem Solidartopf 100.000,-DM für die­
ses Fanprojekt vor Ort bereitgestellt werden soll. Die praktische Abwick­
lu ng führt dann schon einmal zu Schwierigkeiten. E in einfaches Beispiel: 
Wir haben j etzt Frankfurt soweit fertig gemacht, daß das Geld letzte 
Woche überwiesen werden konnte. Da hat sich Eintracht Frankfurt auf 
unsere mehrmalige Schreiben hin einfach nicht gerührt. 
Daraufhin haben wir das so gemacht: Wir haben Frankfurt einen Brief 
geschickt. daß die Richtlinien nach unserer Auffassung erfüllt sind, daß 
wir das überweisen werden. Und wenn Sie anderer Auffassung sind, sol­
le n Sie sieh rühren. Das haben Sie nicht gemacht. daraufhin haben wi r 
überwiesen. 
Soviel zur praktischen Abwicklung. Abertrotz allem, jetzt muß ich in der 
Tat etwas sagen. was ich ungern tue. Ich habe nun einmal Richtlinien, die 
ich einhalten muß. Trotz all em bin ich bereit, im Rahmen der Richtlinien 
das praktikabelste. was denkbar ist. zu tun, damit die Projekte zu ihrem 
Geld kommen. Denn die Projekte machen etwas, was den Fußball 
betrifft. Zwar nicht in erster Lini e den Fußball , sondern mehr den Staat 
selbst als den Fußball. Aber der Fußball scheut sich nicht vor der A uf­
gabe. hier eine Betreuung vorzunehmen. Und gerade im Bewußtsein die­
ser Aufgabe wird der Fußball praktikabel handhaben, das kann ich Ilmen 
hier versprechen. 



30 Diskussion mir W. 1/olzhäuser (DFB) 

T. Schneider: 
Ich kann auch nur noch einmal unterstreichen, daß ich Herrn Holzhäuser 
als einen eher unkonventionellen Menschen kennengelernt habe, auch in 
seiner Art an dieser Sache zu arbeiten . 

A. KJose: 
Die Städte sind ganz konkret angesprochen worden. Sprechen wir von 
Berlin, da haben wir folgende Situation: Es fehlen die Stellungnahmen 
von Hertha BSC und von Tennis Borussia. Zu Tennis Borussia: ein Fuß­
ballclub am unteren Tabellenende der Zweiten Liga, mit 900 bis 1000 
Zuschauern, darunter relativ wenig .Jugendliche. Wir haben einen guten 
Kontakt miteinander, aber sozialpädagogische Arbeit mit jugendlichen 
Vereinsanhängern muß dort nicht gelci stel werden. Ich als Vertreter die­
ses Vereins würde in einer Stellungnahme zum Fan-Projekt schreiben: 
O.k. ich finde es gut; wenn wir betroffen sein würden, würden wir uns 
daran beteiligen. Aber zur Zeit sehen wir keinen Handlungsbedarf. So 
kann ich mir die Haltung von Tennis Borussia vorstellen. 
Das Projekt ist eingerichtet worden für die Anhängerschaft von Hertha 
BSC. Und dementsprechend sind auch die Mittel bereitgestellt worden. 
Es gab keinerle i Erhöhung der Mi1tel durch den Aufstieg von Tennis 
Borussia, von daher auch keine Zeichen von Seilen des Landes oder der 
Kommune, daß da etwas zusätzlich finanziert werden müßte. Wenn wir 
jetzt aber in diese Streitigkeiten von zwei Vereinen hereinkommen, dann 
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sehe ich vielleicht für Apri l 1994 eine Lösung, weil ich weiß, wie lange es 
dauert, gerade wenn diese beiden »Sehr nett miteinander befreundeten» 
Vereine es miteinander zu tun haben. Was auf der Strecke bleibt, ist die 
Projektfinanzierung. Und das kann nicht sein. 

W. Holzhäuser: 
Also es gibt in Berlin noch ein weiteres Proble m, das heißt nebenbei 
Union Berlin. Denn wi e ich aus den Unterl agen des Fanprojektes ß erlin 
weiß, ist das Kli ente l, soweit man das als Kli ente l bezeichnen kann, nicht 
so sehr das Zuschauerpotential von Tennis Borussia ßerlin , das ist wohl 
verschwindend gering. sondern mehr die Dame Hertha und insbesondere 
die Union Berlin. Aber gerade die Überl egung, die Sie vorhin anstellt en, 
was soll denn gerade Tennis Borussia ßerlin überhaupt dazu sagen, wenn 
man eben das Kli ente l nicht hat. Genau das ist der Gedanke, der mich 
damals zu dem Solidargedanken gebracht hat. Gerade um mich über die­
ses Argument wegsetzen zu können. habe ich gesagt, das ist ja nicht Sache 
von Tennis Borussia Berlin , das ist e ine Sache des gesamten Lizenzfuß­
balls. Und deswegen muß der gesamte Li zenzfußball die Sache finanzie­
ren. Trotz allem. ich wiederhole mich, ich muß Tennis Borussia fragen. 
Und wenn die halt eine negative Antwort geben , muß ich mich mit dem 
Thema auseinandersetzen. Und wi e läuft das in solchen Dingen. D ann 
habe ich lediglich noch zu prüfen, ob die Richtlini en erfüllt sind. Und sind 
sie erfüllt, dann überweise ich halt. 

T. Schneider: 
Wir hätten uns wahrscheinlich vor einigen Jahren schon einmal unterhal­
ten müssen über den Grundgedanken. Denn de n hat man uns solange um 
die Ohren gehauen, daß wir scho n taub wurden. Aber ich möchte jetzt 
weiter die Rednerliste abhandeln. 

M. Meyer, Koord inationsstell e Fan-Proj ekte: 
Sie haben verschiedene Punkte herausgestrichen, d ie spannend für uns 
sind, nämlich die Sonderfälle, die ja auch angesprochen wurden. Kon­
kret, wie geht man damit um, wenn ein größerer Bedarf ist a ls 300.000,­
DM (bzw. 180.000). Zweite Frage, was passiert eigentlich, wenn ein Ver­
ein absteigt, von der 1. in die 2. Bundesliga oder noch schlimmer von de r 
2. in den Amateurligabereich. Was passiert da eigentlich mit der Fanar­
beiL Und wir von der KOS sind da ja auch gefordert, wenn wir beispie ls­
weise das Nationale Konzept umsetzen sollen, d.h. auch in erster Linie 
versuchen sollen, neue Projekte aufzubauen, um auch eine gewisse Ver­
haltenssicherheil den Projekten zu geben. Von daher fand ich das sehr 
spannend, diesen Solidargedanken weiterzudenken, gerade auch in der 
Richtung, daß der Pool als Solidarfond verstanden wird. 
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W. Holzhäuser: 
Ich kann natürlich an der Stelle nur für den Lizenzfußball sprechen. Das 
ist nun mal so, daß der, der aus dem Lizenzfußball absteigt, eben kein 
Lizenzverein mehr ist. Und über dessen Mittel kann ich nicht mehr verfü­
gen. Das ist in derTat ein Problem. Die Frage, ob man beispielsweise aus 
den prinzipiell zur Verfügung gestellten 2,88 Mio. über die 38 potentiellen 
Anwärter aus dem Lizenzfußball hinaus auch Fanprojekte fördert. die 
ihre vordringliche Aufgabe möglicherweise darin sehen. die Amateur­
plätze zu bedienen. Das muß ich mit den Vereinen besprechen. Allein, 
ich muß sagen, da habe ich so meine Zweifel. Da werden die nicht mitma­
chen. Selbst mit Überzeugungsarbeit komme ich da nicht weiter. 
Auch wird auf Funktionärsebene mit Sicherheit entgegengehalten wer­
den, auf eine derartige Anregung hin, das ist Sache der Landes- und 
Regional verbände. Und dann werde ich natürlich sagen .Ihr wollt ja von 
uns auch Fernsehgeld haben. Dann sorgt dafür. daß ihr das gleiche macht, 
wie wir auch. Aber da werde ich nicht weiterkommen. 
Also da bin ich skeptisch , daß da was passiert. Wir haben das Problem 
Braunschweig. Magdeburg. Ich habe auch argumentiert, muß ich sagen , 
intern, a ls es um die Frage der Ausweise ging, stellt man da Ausweise aus? 
Die betreuen ja nicht das Klientel Magdeburg, Braunschweig. Das sind ja 
Leute, die weiter zum Lizenzfußball fahren. Die fahren ja dann nach 
Hannover oder sonst wohin. Insofern müssen wir da was tun, zumindest 
die Fanbetreuerausweise müssen ausgestellt werden, denn Fanbetreuer 
müssen ja dann in Hannover 'rein können, um ihre Leute mit zu 
betreuen. Das war noch machbar, das hat auch kein Geld gekostet. Aber 
wenn ich jetzt zu den Lizenzvereinen gehe und sage. Fanprojekt Braun­
schweig als Beispiel, die wollen auch Geld, nehmen wir das aus den 2,8 
oder schlagen wir was drauf. Da kenne ich die Kollegen in den Vereinen. 
Da werde ich sicherlich Schwierigkeilen haben, oder würden Sie das 
anders sehen, Herr Hilpert? 

K. Hilpert , Manager VfL Bochum: 
Nein, das sehe ich genauso. 

G. K iesrau, Fan-Proj ekt Hannover: 
Meine Frage bezieht sich auf die Obergrenze 100.000.- DM. Die Voraus­
setzung war oder ist die Aufstellung eines Haushaltsplanes. Wir haben in 
Hannover die konkrete Situation, daß nach Einrichtung des Beirates und 
Beginn des Fanprojektes der Trägerverein sich hingesetzt und noch ein­
mal mit der spitzen Feder nachgerechnet hat. so daß wir summa sumarum 
-Personalkosten, Verwaltungskosten des Vereins. Reisekosten, etc. -
auf 320.000,-DM gekommen sind. Das heißt. wir haben jetzt eine Unter­
deckung für dieses Projekr. 
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W. Holzhäuser: 
Auch in dem Fall bietet sich möglicherweise die Überlegung an, ob man 
mit Hannover 96 spri cht. ob die den Restbetrag von sich aus finanzie ren. 
Das würde ich gerne übernehmen. 

T. Schneider: 
Ich denke, Herr Holzhäuser wird sich wahrscheinlich an meine stets 
moralischen Kommentare erinnern , die ich in den Stellungnahmen aus­
drücke. Ich habe da bei fast all en Projekten-weil in der Regel die Haus­
halte höher lagen als die Modellrechnung, die ich zudem für überholt 
halte - meinen entsprechenden Kommentar dazu verfaßt. Ich denke, daß 
wir je tzt 3 Jahre Zeit haben, daran zu arbeiten, daß reali sti sche re Zahlen 
als Modellr echnung zugrunde gelegt werden. Wir werden dann ohnehin 
ein Fazit ziehen müssen. Die Finanzierungszusage ist ja zunüchst auf drei 
Jahre bcschrünkt. Von daher ist je tz t gegenwärtig ein Zeitpunkt. an dem 
wir noch nicht so sehr ins Spekuli eren geraten sollten. Ich möchte an der 
Stelle zunächst einen Schlußstrich unter die jetzige Diskussio n ziehen. 
Ich möchte Sie, Herr Holzhäuser, noch einmal biuen. auf einige Stich­
worte einzugehen, die mit Beginn unserer Konferenz wie ein roter Faden 
durchgängig unsere Aufmerksamkeit beanspruchten. Vielleicht können 
Sie das eine oder andere erhell end dazu beitragen. 
Einerseits geht es um eine Unterscheidung, d.h. dem Plenum deutlich zu 
machen , was ist eigentlich der DFB in toro und was ist die Li gadirekti on? 
Worin unterscheiden sie sich, wie gehören sie zusammen, sind da viel­
leicht Aufgaben voneinander zu trennen? 
Stichwort » Versitzplatzung» oder >>weg mit den Zäunen>>, wenn Siehierzu 
noch etwas aus l hrer Sicht ocler aus der Sicht der Direktion Li ga sagen 
könnten. 
Dann möchte ich erinnern an das Fanmasters in München vom vergange­
nen Jahr. Wir sollt en überlegen, ob wir in einer Arbeitsgruppe zusammen 
kommen sollt en , um gemeinsame Aktivitäten zu überlegen. 
Ich nehme an, Sie haben mit der Fußballweltmeisterschaft als Li gadirek­
tion nicht sehr viel zu tun. Aber wir wären auch da dankbarfür eine kurze 
Stellungnahme . 

W. Holzhiluser: 
Ich beginne mit dem letzten Punkt. Mit der Fußball-Weltmeiste rschaft 
habe ich in der Tat nichts tun. Tch bin auch ganz froh 'drum. Da!> �i�~�t� näm­
lich der helle Wahnsinn. was da abläuft. Zu den anderen Dingen kann ich 
ein bißeben mehr sagen. Vielleicht zur kurzen Abgrenzung. soweit man 
von Abgrenzung sprechen kann. zwischen DFB und Liga. 
Der DFB ist die bekannteste Dachorganisation der Lande!>- und Regio-
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nalverbändc. d ie wiederum ihre Wurzeln in den Vereinen vor Ort haben, 
also föderalistisch aufgebaut. Der DFB hat vor einigen Jahren auf Drän­
gen der Lizenzvereine den Ligabereich in weiten Bereichen verselbstän­
digt, ohne ihn vom DFB zu lösen. Das hat gute und auch wichtige Gründe 
gehabt. Oie Li ga verwaltet sich weitgehend selbst und dieser Selbstver­
waltung steht ein sogenannter Ligaausschuss vor, der sich zusammensetzt 
aus 6 Bundesli ga- und 6 Zweitl igavertrercrn, die. allerdings ist da ein 
Schuß Theori e dabei, wiederum gewählt wcn.len von den Vereinen a ls 
aktive Vereinsmitarbciter, Vereinspräsiclcnten. Gegenwärtig überlegen 
wir, ob wir den Ligaausschuß nicht zukünftig verkleinern. Soweit ver­
kürzt zur Abgrenzung DFB- Liga. Ich soll das ja knapp machen. 
Zum Thema» Versitzplatzung)}: da ist die Haltung der Liga eindeutig. Die 
Liga will das nicht. Die Liga würde gern ihre Stehplätze so behalten, wie 
sie sie derzeit hat. Es gibt da sicherli ch Stadien, wo man darüber nachden­
ken kann. ob das Verhältnis Sitz-/Stehplatz in der richtigen Relation ist. 
Da kann man durchaus darüber nachdenken. den einen oder anderen 
Stehplatz, ohne das Stehplatzpotential, das man für seine Fans braucht, 
einzuschränken, umzuwandeln in Sitzplützc. Aber im Prinzip ist die Li ga 
dieser Auffassung. 
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Hierüber liegt auch ein Beschluß vor, das habe ich auch der Sicherheits­
kommission in der letzten Sitzung mitgetcill. Die Liga wird sich nicht an 
das halten. was die FIFA und die UEFA für internationale Spiele vorgibt. 
Das ist die Grundhaltung der Liga. Ich muß auch sagen, daß der DFB­
nicht zuletzt durch die Proteste der Fanbewegung, aber auch der Lizenz­
vereine in Person seines Präsidenten und seines Generalsekreüirs, man 
kann sagen, vehement und auch mit sehr guten schriftlichen Ausarbeitun­
gen und Argumenten-bei der FlFA und bei der UEFA vorstelli ggewor­
den ist. Es ist da eine Art Streckung erreicht worden. Aber im Ergebnis 
läuft es darauf hinaus. daß zukünftig international wohl nur noch in Sta­
dien gespielt werden darf. die nur aus Sitzpliitzen bestehen. 
Ich halte das in der Tat, ich sage das ganz offen und das ist auch bekannt 
und auch die Auffassung der Liga, für absoluten Unsinn. Denn die Fans 
bringen Stimmung ins Stadion und ohne Stimmung macht Fußball in der 
Tat keinen Spaß. Zur Stimmung gehören irgcndwo auch die Stehkurven 
dazu. Da kann man machen. was man will. und die Liga steht auch zu die­
sem Beschluß. 

C. Biermann, fr eier Journ ali st: 
Glauben Sie denn. daß es da international Möglichkeiten gibt. bestimmte 
Entscheidungen der FIFA und der UEFA zurückzudrehen? Schließlich 
ist der DFB einer der größten Fußballverbünde. Oder halten Sie das im 
Moment für aussichtslos? 

W. Holzhäuscr: 
Also im Moment halte ich es für aussichtslos. Ich kann lhnen aber sagen. 
daß unser Priisident Braun in dieser Sache weiter tätig ist. Er hat es dieser 
Tage wiedermal gesagt, auch der Sicherheitskommissions-Vorsitzende. 
Herr Hennes, verwendet sich da insbesonde re bei der UEFA, weil er da 
in den Gremien tiitig ist, sehr stark. Aber wissen Sie, wenn man die FIFA 
und die UEFA kennt, es ist natürlich richtig. wenn Sie sagen. wir sind eine 
der größten Verbände, aber auch nur einer von vielen. V nd bei der FIFA 
ist es nun mal so, da sitzen 120- L30 Delegierte. und da hat die Stimme 
von den Seychellen genau das gle iche Gewicht wie die Stimme des DFB. 
Das muß man mal ganz pragmatisch sehen. Ich sag mal, die sogenannten 
DrittHinder stimmen da möglicherweise etwas anders als die sogenannten 
3-4 Großen. Das ist nun mal die Praxis. Und ich sehe da kaum eine Aus­
sicht. daß dieser Beschluß gcündert wird. der all erdings nur internatio­
nale Spiele betreffen kann. 
Es betrifft nur Weltmeistcrschaftsspielc, Qualifikationsspiele für die 
Weltmeisterschaft und Europameisterschaftsspiele, Europacupspiele 
und Qualifikationsspie le. Es betrifft auf keinen Fall den nationalen Wett-
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bewerb, da sind wir frei. U nd dieses Recht nehmen wir uns auch heraus, 
hier in den Stadien zu spielen, wie wir es für richtig halten. 
Zum Thema »Zäune»: Ich muß sagen. da bin ich mit meinem eigenen 
Meinungsbil d nicht ganz abgeschlossen. Ich vertrete persönlich die Auf­
fassung, wenn wir auf der einen Seite immer kri ti sieren , daß die Fans die 
Zäune hochklettern, ist es doch irgendwie blödsinnig, Leitern zu bauen , 
- ganz platt ausgedrückt. Das ist das eine. Und das andere : Der subjek­
tive Eindruck eines leeren Stadions mit unglaublich vie len Zäunen. der ist 
schon fürchterlich. Und in der Tat kann man die Auffassung vertreten 
oder kann man sich die Frage stellen, sind die Zäune nicht sogar kontra­
produktiv. 
Es gibt all erdings da Argumente von Gegnern d ieser Bestrebung des I. 
FC Kaiserslautern, die man auch sehr sorgfälti g gewichten muß. Es gibt 
Leute, die sagen , und wenn ich richtig informiert bin. ist das auch gestern 
hier in dieser Runde diskutiert worden. wenn in Kaiserslautern-und wir 
denken ernsthaft darüber nach, ein zweites Projekt in St. Pauli gleichzei­
tig zu machen - wenn in Kaiserslautern und St. Pauli ein derartiger Ver­
such gemacht wird, dann wi rd der Druck auf die anderen Vereine so groß, 
auch auf die, d ie die Zäune nicht wegmachen. daß wir das gar nicht mehr 
halten können. 
Wenn wir solche Projekte starten , muß man entscheiden. ob man die auf 
einen bestimmten Bereich im Stadion bezieht, auf einen bestimmten 
Zaun, bsp>v. vor B lock B, A oder I , das dann aber durchgängig für all e 
Lizenzvereine gilt. 
Das ist die Frage. die man letztendlich entscheiden muß. Und da habe ich 
so ein bißchcn meine Zweifel, ob man da eine tragfähige Mehrheit bei den 
Vereinen bekommt. Al so ich werde mich dafür e insetzen. daß zumindest 
ein Projekt lüuft. Nur ich muß sagen, das Argument beispielsweise hat 
mir Ul i Hoeneß dieser Tage gesagt: >warum ausgerechnet in Kaiserslau­
tern?< Wir fühlen uns überall sicher , nur in Kaiserslautern nicht. Warum 
das so ist, weiß ich nicht. Damit muß man sich halt auseinandersetzen. 

J. Scheidle, Fan-Projekt Bochum: 
Ich hatte Ihnen heute morgen von unserer gestrigen Diskussion erzähl t, 
wo vie le direkt Beteiligte- Zuschauer, Fans, - die hier lokal Verantwort­
Lichen - Sport- und Bäderamt, VfL Bochum. auch die örtli che Polizei ­
dabei waren. lch denke, daß wir in Bochum jetzt soweit sind, daß man 
konkret damit anfangen kann, sich Gedanken zu machen, wie kann denn 
so was umgesetzt werden. Z. B. war gestern davon die Rede, daß der Zug 
in Richtung zaunfrei fährt und der Leiter des Sport- und Bäderamts wollt e 
sich da mit reinsctzen. Meine Frage bezieht sich auf die lokale Situation 
in Bochum: besteht da eine Möglichkeit bzw. was muß passieren, damit 
dieser sprichwörtliche Zug noch verlängert wird . 
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W. Holzhäuser: 
Also unter Zugverlängerung verstehen Sie möglicherweise e inen »Wag­
gon VfL ßochum» dranzuhängen. Richtig. Herr Kl aus Hilpert sitzt ja hier 
rechts. Wir haben uns auch gestern telefonisch verständigt, daß ich in das 
Gespriich mit dem I. FC Kaiserslautern, das schon irgendwann nächste 
Woche terminiert ist. das Thema mit einbringe n werde. ob man möglich­
erweise in ßochum ein zweites Zaun-Projekt startet. 
Aber ich bi n da in der Tat unsicher. Ich bin auch noch nicht abgeschlossen 
im MeinungsbiJd. Ich sage noch einmal. Es spricht e igentlich vieles dafür. 
Wenn man es macht, dann sollte man es überall machen . Ich bin zwar 
dagegen , all e Zäune wegzumachen. Lch könnte mir aber ernsthaft dar­
über Gedanken machen, ob wir nicht in einem ganz bestimmte n Block in 
jedem Stadion den Zaun wegmachen. Ich will Ihnen auch sagen, warum 
ich dagegen bin, duß alle Zäune weggemacht werden. Weil man schlicht 
und einfach auch die Verantwortung sehen muß, die man übernimmt. 

-- �~� 

Die Hardliner ge.rateri iildi"e Defensive 
Von der veränderten Sicherheitsphilosophie des DFB·profitieren auch die Fan-Projekte 
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Macht man heute alle Zäune weg und es passiert irgendwo etwas, es muß 
gar nicht mit den Zäunen zu tun haben, schreit die ganze Welt, ihr habt 
die Zäune weggemacht, die waren doch deswegen da, sind teilw eise von 
den Steuergeldern gebaut worden, warum habt ihr sie eigentlich wegge­
macht. Wenn man aber einen Versuch gemacht hat, möglicherweise in 
allen Stadien, und der Versuch war erfolgreich, dann könne n wir argu­
mentieren und könne n sagen , wir haben unsere Verantwortung richtig 
verstanden. Wir haben es probiert und es ist 12 Monate gut gegangen. 
Aus diesem Grund haben wir vor. zukünftig alle Zäune wegzumachen. 
Das ist die Überl egung dabei. Ich gestehe noch mal. I ch bin da nicht ganz 
abgeschlossen in meine m Meinungsbild und habe auch etwas Zweife l, ob 
man bei den Lizenzvereinen im Ergebnis eine tragfähige Mehrheit findet. · 
Das Thema werden wir auch am 17 .II. diskutieren. Der 1. FC Kaiserslau­
tern hat ausdrücklich darum gebeten. das Thema auf die Tagesordnung zu 
nehmen. Der hat inzwischen auch ein konkretes Konzept vorgelegt. 
Ich habe von meine r Seite aus eingebracht, daß, wenn überhaupt ein Ein-
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projekt startet, dies auch in der 2. Liga gestartet werden muß und habe 
von mir aus den St. Pauli ins Gespräch gebracht. Zum einen weil der FC 
St. Pauli sehr aktiv auch durch seinen Vizepräsidenten in der Fanarbeit 
tätig ist und zum anderen, weil der FC St. Pauli, was man auch nicht ver­
gessen darf, ein vereinseigenes Stadion besitzt und wir, Entschuldigung 
an die kommunalen Po liti ker , keine kommunalen I l indemisse überwin­
den müssen. 

H. Hassler, Fan-Proj ekt Nürnb erg 
Ich muß je tzt noch einmal auf das Thema mit der Vcrsitzplatzung zurück­
kommen. Ich weiß zwar, daß Sie jetzt nicht unbedingt der richtige 
Ansprechpartncr sind. Sie sagten, der DFB hat auch nur eine Stimme in 
der FIFA. das ist richtig. Aber die andere Seite ist doch die. z. B. speziell 
konkret jetzt in Nürnberg. Das Stadion is t vor 2 Jahren eigentli ch erst fer­
tiggestellt worden. Und in der Zwischenzeit, genaucr gesagt , je tzt in der 
Winterpause werden 7.000 Stehplätze in Sitzplätze umgerüstet. Das ist 
aber schon die zweite Aktion. Die erste hat 4.000 oder 5.000 Stehplätze 
betroffen. Und diese Umri.istung bezahlt der Deutsche Fußball bund 
komplett. Da zahlt die Kommune keinen einzigen Pfennig. Das Geld 
kommt aus der Bandenwerbung von den beiden Linderspielcn. Das viel­
leicht noch einmal zur Anregung, hausintern sollt e man sich darüber 
unterhalten, weil da paßt irgendwas nicht zusammen. finde ich. 
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W. Holzhäuscl' : 
Das ist ein bißeben anders. Der DFB baut mit Sicherheit da nicht um. Der 
DFB achtet bei der Vergabe seiner Länderspiele an die Kommunen dar­
auf. daß die Kommunen einen Großteil ihrer Abgaben, die sie vom DFB 
bekommen, investieren. Es ist ja so, daß Jer DFB Stadionmiete bezahlt, 
wenn e r ein Länderspiel macht, daß der DFB von der Bandenwerbung 
einen gewissen Teil an den Stadioninhabcr, sprich an die Kommune, 
abgibt. Und wir sagen den Kommunen, wenn ihr das Uinderspiel wollt , 
dann müßt ihr dafür sorgen, daß ein Teil dieser Gelder ins Stadion reinve­
stiert wird. ln welcher Form das reinvestiert wird, das überlassen wir 
natürlich dem Stadioneigncr. Das ist also J er Hintergrund zu dem, was da 
offensichtlich in Nürnberg läuft. Ich kenne das gar nicht konkret. 
Ich willlhncn aber noch eins sagen: wir haben beispielsweise auf Befra­
gen der UEFA, doch einmal Stadien zu melden, die für die großen End­
spiele bereitstehen, u.a. neben München, Berlin , noch ein drittes, auch 
Stuttgart und Nürnberg gemeldet. Nürnberg wurde abgelehnt von der 
UEFA. Das entsplicht nicht dem Standard, den unsere Bestimmungen 
vorsehen. Und j etzt kann ich natürlich auch irgendwo den Inhaber des 
Stadions verstehen, wenn der sagt, ich wi ll auch einmal ein großes Spiel 
haben, da ist ja auch ein monetärer Aspekt. den man dabei berücksichti­
gen muß. Und der sagt, je tzt versuche ich halt, die Voraussetzungen zu 
schaffen, daß ich auch einmal ein großes Länderspiel kri ege, nicht »nur» 
ein Freundschafts-oder Me isterschaftsspiel, sondern ich will auch mal ein 
Europacupspiel, ein Endspiel haben. Und da ist man natürlich bestrebt, 
das Stadion sozusagen »UEFA-Ii ke» zu machen. 

T. Schneider: 
Herzlichen Dank für die rege BeteiJigung. Herzlichen Dank auch an Sie, 
Herr Holzhiiuser, für Ihre Bereitschaft zur Diskussion und Ihre erfri­
schend offene und kontroverse Haltung. 

An merkung 

!Transkribierte Fassung freigehaltener Rede 
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Cornelia Yzer, Parlamentarische Staatssekretärin, 
Bundesministeriumfür Frauen und Jugend (BMFJ) 

Die Arbeit der Fan-Proj ekte und das BMFJ, 
Statements und Diskussion 1 

T. Schneider: 
Wir freuen uns ganz besonders an dieser Stell e Frau Corneli a Yzer, die 
Parlamentarische Staatssekretärin vom Bundesministerium für Frauen 
und Jugend, begrüßen zu dürfen, die im Anschluß an die Diskussion mit 
H errn Holzhäuser vom DFB ein kurzes Statement dazu abgeben wird , 
wie sie die Arbeit der Fan-Projekte aus der Sicht des Ministeriums beur­
teilt und sich dann der Diskussion mit den Mitarbeiterinnen der Projekte 
stellt. 

C . Y:r.cr: 
Vielen Dank und Guten Tag. 
Für mich war es interessant, be i den Ausführungen des DFB dabei zu 
sein , denn nach Aktenlage ist immer all es positiv und dann sieht man 
eben an einem solchen Morgen auch, daß es doch noch eine Reihe von 
Problemen gibt. Für mich als politische Entscheidungsträgerio ist es auch 
ganz wichtig, unmittelbar von den Betroffenen, die in den Fanprojekten 
arbeiten, einen Bericht zu bekommen, anstatt ausschließlich anband von 
Vorlagen zu entscheiden. Wir haben ja im vcrgangenen Jahr hier in 
Bochum schon einmal ein Gespräch geführt, damals mit dem VfL und 
Fanmitarbeitern. Das war für mich eine wichtige Erfahrung, weil wir 
letztendlich gemeinsam Entscheidungen darüber zu treffen haben, wie in 
Zukunft die Probleme Jugendlicher mit Gewalt zu bewältigen sind. Da 
sind Fanprojekte mit Sicherheit eine wichtige Säule. 
Wenn ich zurückdenke, wie sich überhaupt die Diskussion �e �n�~ �v �i�c�k �e �l�t� hat, 
um »Jugend und Gewalt« und >>Gewalt in Stadien«, dann waren es ja 
zuniichst einmal repressive Maßnahmen, die ergriffen werden sollt en. 
1985 nach den Vorfäll en im Brüssele r Hcysclstaclion waren es die Läncler­
polizeien, d ieIniti ative ergri ffen und einen gemeinsamen Bericht vorge­
legt haben, derzum Teil aufrepressive Maßnahmen aber auch auf präven­
tive Maßnahmen im Sinne besserer Schulungen, Erhöhung der Polizei­
präsenz im Stadion bei Risikospielen. Videoüberwachung. Alkoholver­
bot und ähnliches setzte. Der Bericht sah damals auch bautechnische 
Maßnahmen vor, die heute schon wieder umstritten sind. 
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Die Diskussion um die Fluchttore zum Spielfeld , aber auch die Trennung 
de r Blöcke und die Zaundebatte werden. wi e ich das heute morgen gehört 
habe, hier ja sehr lebhaft geführt. Insofern habe ich den E indruck, daß 
gerade auch die Existenz von Fanprojekten dazu beiträgt, daß man man­
ches anders sieht, daß man insbesondere auch den präventiven Ansatz 
sehr viel anders gewichtet als es etwa von de n Länderpolizeibehörden 
damals nach den Vorfä1len als Sofortaktion und Feuerwehrmaßnahmen 
gemacht wurde. 
Aus Sicht des Jugendministeriums ist das natürlich auch der Weg, auf dem 
wir weitergehen wollen: Fanprojekte soll en gestärkt werden. Deshalb 
war es auch ein Anli egen der unabhängigen Gewaltkommission der Bun­
desregierung, die damals getagt hat, Vereine stärker in die Pflicht zu neh­
men und eine Reihe von Vereinen lassen sich ja auch nunmehr in die 
Pnicht nehmen, wi e man auch an der Runde hier sieht. die sicherlich auch 
nicht immer so groß war in den letzten Jahren, sondern sich so Stück für 
Stück gebil det hat. Sie haben ja auch gesagt: Fanprojekte schießen zum 
Teil wi e Pilze aus dem Boden. Natürlich versucht jeder, auch mal den Fuß 
in die Tür hineinzubekommen und zu sagen. »na ja. da wäre viell eicht 
auch noch eine Finanzierungsmöglichkeit für uns«. Das ist ja auch ein 
ganz legitimes Anli egen. Aber ich glaube insgesamt, die Zunahme zeigt, 
daß immer mehr Vereine bereit sind, Verantwortung in diesem Bereich zu 
übernehmen. Wie erforderlich es ist, zeigen die Daten. 
Wenn ich einmal die A ngaben der Zentralen Informationsstelle Sportein­
sätze in Düsseldorf sehe. dann wird uns dort gesagt: Es sind rund 12.000 
gewaltgeneigte Stadionbesucher zu verzeichnen und bei den einzelnen 
Vereinen der L Bundesli ga reicht die Spanne gewaltgeneigter Fans von 50 
bis zu 600 Pe rsonen je Verein. Wir brauche n aber Fanarbeit und neben 
der Einrichtung vo n Fanprojekte n auf ört licher Ebene brauchen wir ein 
bundesweites Konzept. Und ich bin daher froh , daß wir jetzt über die 
Bundesarbeitsgemeinschaft hinaus die Koordinierungsstell e gegründet 
haben , weil damit auch ein Austausch, wi e e r zwischen den Fanprojekten 
erforderl ich ist, mit Sicherheit vorangetri eben werden kann. 
Auch das Nationale Konzept >>Sport und Sicherheit « hat eine Reihe von 
Vorschliigen gemacht, an deren Umsetzung wir jetzt herangehen müssen. 
Ich glaube, es wäre falsch zu meinen, es sei schon alles verwirklicht. Das 
wird ja oftmals so dargestellt: D a ist das Konzept vorhanden, und nun ist 
all es in der Umsetzungsphase. Ich denke , soweit sind wir noch lange 
nicht. 
Wir stehen e rst am Anfang der Umsetzung dieses Papiers, das natürlich 
auch eine Reihe von Kornpromissen enthält , von denen ich weiß, daß der 
eine ode r andere von Ihnen in der Runde sehr wohl sagt. er hätte gern 
weitergehende Forderungen durchgesetzt. Maximalforderungen sind in 
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aller Regel nicht konsenzfähig. Das ist ein Grundproblem und eine 
Erkenntnis, die man in der Politik gewinnen muß, die aber wahrschein­
lich auch der Sport hat, wenn ich mal den DFB neben mir sehe. 
Ich denke, daß das Nationale Konzept »Sport und Sicherheit« auf Ihre 
örtliche Arbeit durchaus sehJ· positive Auswirkungen haben kann. vor­
ausgesetzt, man ist auch bereit. es weiterzuentwickeln aufgrund der 
Erfahrungen. die Sie vor Ort machen. Die Zaundebatte ist ja ein Beispiel 
dafür, denn auch im »Nationalen Konzept Sport und Sicherheit<< sind ja 
die Zäune als etwas rundherum Positives erwähnt. Die Feststellung, daß 
man aufgrund eigener Erfahrungen im Stadion dann andere und auch 
neue Wege finden kann, scheint mir ganz wichtig zu sein. 
Die Koordinierungsstelle Frankfurt wird dabei, wie ich hoffe, eine ganz 
wichtige Rolle spielen. Sie ist ja auch ein Ansatz für ein Stück mehr Pro­
fessionalisierung der Fanarbeit, nicht zuletzt, weil Sie das ja machen, 
Herr Schneider. Sie haben als ehemali ger Sprecher der BAG eine Reihe 
von Erfahrungen, die Sie jetzt auch mit Blick auf neue Projekte noch ein­
bringen können. 
Für mich ist es ganz wichtig, daß die Vereine der I . und 2. Bundesliga 
auch bereit sind, ein Drittel der Kosten der örtUchen Fanprojekte mit zu 
tragen. Das war ja auch ein langer Kampf und nicht von Anfang an waren 
dazu alle Vereine bereit. 

Zwischenruf: 
))Bochum nicht?« 

C. Yzer: 
Letztes Jahr haben wir es auch noch diskutiert. Sie hatten zwar ein Fan­
projekt in Bochum, aber als Sie sagten: ))Wie, j etzt will der Bund das auch 
noch auf nationaler Ebene �m�a�c�h �e �n�? �~�<�,� da waren ja schon Bedenken da, 
wenn ich mich da richtig an unsere Diskussion erinnere, Herr Hilpcrt. 
Daß Sie eins hatten, das bestreite ich ja nicht. Und daß letztendlich das, 
was Sie machen. und was wir an dem Tag diskutiert haben, aus meiner 
Sicht auch vorbildhaft ist, das ist überhaupt nicht der Punkt. Aber als 
dann gesagt wurde: Jetzt soll das auch noch bundesweit koordiniert wer­
den. Da kamen doch erste Bedenken auf, denn Koordinierung kostet 
immer Geld und damit war das Fragezeichen gesetzt, was ja auch ein ganz. 
normaler Vorgang ist. 
Natürlich sind es die Vereine. die Verantwortung übernehmen müssen 
und abzuwarten bleibt. ob sich jetzt Kommunen und Länder auch stärker 
l.!ngagieren. Viele Kommunen erbringen einen Beitrag. Aber wo es bis­
lang noch hapert, da sind die Länder gefragt. Ich hoffe, daß gerade auch 
hier die Bundesarbeitsgemeinschaft oder die Koordinierungsstelle einen 
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Beitrag dazu leisten kann, daß die Diskussion in den Uindcrn neu belebt 
wird. 
Das Land NRW hat ja jetzt den Einstieg in die Mitfinanzierung signali­
siert mit500.000,- DM 2, eher ein Spontanbeschluß, den wir da festgestellt 
haben, denn das Land NRW war ja zunächst einmal sehr zurückhaltend. 
Und ich weiß auch, daß 500.000,-DM in einem Land wie NRW mit vielen 
Vereinen letztendlich nur ein Tropfen auf den heißen Stein sein können. 
Aber solche Tropfen sind meist auch ein guter Ansatzpunkt und es kann 
weiter gebohrt werden, auch mit Blick auf andere Länder. In den Innen­
minister- und Jugendministerkonferenzen war häufig Zurückhaltung da, 
aucb von einzelnen Jugendministern , ursprünglich auch von NRW. Und 
wenn jetzt ein anderer Kabinettsbeschluß in diesem Land vorliegt. dann 
ist das für mich auch ein Ansatzpunkt zum Nachbohren, weil es letztend­
li ch nur die unterschiedlichen Ebenen gemeinsam machen können. 
Dabei bin ich auch immer der Auffassung, und das stell e ich ja in vielen 
Bereichen der Jugendarbeit und der Jugendsozialarbeit fest, daß man 
neue unkonventionell e Wege fi nden muß. 
Als Beispiel nenne ich jetzt das Düsseldorfer Fanprojekt. Ich weiß nicht. 
ob jemand aus diesem Fanprojekt hier ist. Dann können wir nachher mal 
darüber reden. Ich habe letzte Woche jedenfalls gelesen, daß da Geld aus 
der Kasse der »Toten Hosen« hinzukommt. Mit 80.000,-DM will sich die 
Band beteiligen. Das ist natürlich auch ein kleiner Betrag, aber letztend­
lich für ein Fanprojekt vor Ort schon wi eder eine ganz Me nge, womit man 
vi e l auf die Beine stell en kann. 
Also so eine Art Sponsoring oder Socialsponsoring, was ja immer schön 
in den Raum gestellt wird und was man ansonsten viell eicht aus der Indu­
stri e kennt aber nicht aus dem kulturell en Bereich. Das würde mich inter­
essieren, wenn die Düsseldorfer gle ich einmal berichten könnten, weil ich 
natürlich von so einer Zusammenkunft heute auch etwas mitnehmen 
möchte, was ich auf anderen Ebenen wieder anstoßen kann, wenn es von 
lhnen positiv bewertet wird . 

Insgesamt haben wir in Deutschland momentan das Problem, daß junge 
Menschen oft generell als Randgruppe dargestellt werden; a ls gewaltbe­
reite Gruppe, obwohl 95 % aller Jugendlichen eindeutig sagen, daß sie 
Gewalt als Mitt e l der Auseinande rsetzung eindeutig ablehnen. Mir 
scheint ganz wi chtig zu sein , daß die Fanprojekte in ihrer Arbeit mit 
gewalttätigen oder gewaltbereiten Jugendli chen zwar initiativ werden, 
aber gleichzeiti g auch aufzuzeigen, daß es eine ganze Menge anderer 
Jugendlicher gibt. 
Im Zusammenhang mit Fußball bekomme ich gerade von den Medien 
häufig die Frage gestellt: Wie ist denn das mit den Fanprojekten, die Sie 
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fördern? Ist denn jetzt jeder jugendliche Fußballfan gewaltbereit? 
Hier müssen wir wie in vielen anderen Jugendbereichen auch einen Bei­
trag dazu leisten, daß nicht ein Zerrbild von Jugendlichen gezeichnet 
wird. Die überwiegende Zahl auch jugendlicher Fans ist eben nicht 
gewaltbereit. Und das ist ja auch der GrunJ, warum wir sagen, bestimmte 
Schutzmaßnahmen, die als schnelle Aktion in Angrifi" genommen wur­
den, gehen letztendlich zu Lasten der Fans, die ins Stadion gehen , ein 
Spiel sehen woll en und keine Randale machen. 
Das halte ich auch für eine Aufgabe, die die Koordinierungsstelle mit lei­
sten muß: Bestimmte Dinge, die in der öffentl ichen Diskussion eine fal­
sche Richtung bekommen haben, muß sie wieder gerade rücken. 
Wir haben auf diesem Gebiet Erfahrungen sammeln können im Rahmen 
eines Sonderprogramms der Bundesregierung. Aus diesem Programm 
werden im übrigen auch Fanprojekte gefördert. Wenn ich jetzt höre, daß 
Leipzig einen Antrag für ein Fanprojekt gestell t hat, muß ich erwähnen: 
ln Leipzig gibt es auch über das Aktionsprogramm gegen Aggression und 
Gewalt ein Fanprojekl. Inwieweit das eine Kooperation sein wird oder 
zwei unterschiedliche Projekte, weiß ich nicht. Da würde mich auch ein­
mal ihre Stellungnahme interessieren. 
Grundsiitzlich meine ich, müßten wir zu einer stärkeren Vernetzung vor 
Ort kommen. Auch das ist eine Aufgabe der KOS, wie ich sie mir wün­
schen würde, weil ich eben oftmals auch noch feststelle. daß vor Ort iso­
liert Maßnahmen der Jugendarbeit und der Jugendsozialarbeit ergriffen 
werden. 
Unsere Erfahrungen, gerade aus dem Gewaltprogramm, zeigen auch , 
daß man nach einer ersten Phase der Deeskalation letztendlich dazu kom­
men muß, Jugendliche in die allgemeine Jugendarbeit mit einzubinden. 
Das wäre so das, was ich mir auch in Zukunft von Fanprojekten wünschen 
\Vürde: Ein breiter angelegter Ansatz, der in die allgemeine Jugendarbeit 
hineingehL 

Jetzt würde mich interessieren. was Sie dazu zu sagen haben und wo Sie 
viell eicht auch noch Denkanstöße geben könnten. 

T. Schneider: 
Vielen Dank, Frau Yzer, dazu gibt es einiges anzumerken. Bevor ich jetzt 
aber Stellung nehme, möchte ich in den Raum fragen. ob spontan dazu 
Rückfngen sind. 
Das Düsscldorfer und das Leipziger Projekt haben Sie bereits angespro­
chen. Ich möchte meinerseits, naß-forsch, wie ich das immer mache, noch 
kurz ein Statement zu ihren Aussagen, die unterschiedlichen Finanzie-
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rungsmodelle betreffend, abgeben. Ich bin der Auffassung, daß das Fan­
projekt Leipzig einen Teil der AGAG-Oeider demnächst zurücküberwei­
sen wird, damit weitere, andere Projekte gefördert werden können. 
Denn hier ist jetzt auch der FußbaU in der Pnicht, dazu hat er sich ja 
bekannt. Ich denke es ist auch eine Aufgabe der Koordinationsstelle, 
uafür zu sorgen , daß der Anteil des VfB Leipzig in bäldedem Fanprojekt 
Leipzig zur Verfügung gestellt wird und somit wiederum 100.000,- DM 
frei werden für Projekte in den Neuen Bundesländern. 
Aber zuniichst einmal das Mikrofon an die Leipziger. 

M. Kl ass, Fan-Proj ekt Leipzig: 
Wir haben noch keinen Antrag gestellt an den DFB, das wurde von uns 
auch gesagt , sondern der ist angekündigt. weil dieses Jahrnoch die Vollfi ­
nanzierung über das AG AG-Programm gegriff en hat. Und für das näch­
ste Jahr wird es so sein , daß zwei Dritt el aus dem AGAG genommen wird 
und ein Dritt e l vom DFB. So ist es also geplant. Und für den Auslauf die­
ser Saison hatten wir deswegen keinen Antrag gestellt, weil die Vollfinnn ­
zierung gewührleistet war. 

T. Schneider: 
Es wäre auch sehr kompliziert gewesen, haushaltstechnisch das alles noch 
in diesem Jahr zu schaffen. 
Michae l Meyer und ich planen allerdings, das haben wir ja schon verschie­
dentlich angedeutet, Anfang Dezember eine Rundreise durch die Pro­
jekte in den Neuen Ländern , wo wir neben dem runden Tisch in Jena und 
dem Besuch des AGAG-Programm-Tages, wo viele Praktiker, die auch 
als Fanprojekt arbeiten wollen, aus I-lall e beispielsweise, da sein werden, 
wir also Kontakte knüpfen wollen. Wir werden uns bspw. in Leipzig 
zusammensetzen, um gemeinsam erste Schritte in Richtung einer Bean­
tragung der Mittel an die Lizenzvereine zu �~�.�:�r�a �r�b�e�i�t�e�n� oder zumindest die 
ersten Schritte dazu einzuleiten. 

0 . Bierh olz, Fan-Proj ekt Oüsseld orf: 
Zu Düsseldorf muß ich erst einmal sagen. daß wir seit Jahren versucht 
haben, ein Fanprojekt aufzubauen. aber die einzelnen Institutionen, 
sprich Jugendamt oder auch der Verein und die Stadt, sich immer den 
Schwarzen Peter hin- und hergeschoben haben. Auch noch zu Bundesli ­
gazeiten, sprich zu Zweit -Bundesligazcite n kam eigentli ch relativ wenig, 
obwohl es eine Initiative Fanprojekt gab, die auch versucht hat, ein Fan­
projekt aufzubauen: es passierte nichts. 
Wir sind jetzt in der glücklichen Lage, daß über die »Tote n Hosen>> dieses 
Fanprojekt für ein Jahr gesponsert wird. Man muß aber dazu sagen: diese 
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eben genannten 80.000,-DM , sind nur für ein Jahr. Es ist im Prinzip nur 
meine Stelle, für weitere Mitarbeiter, d ie nebenamtlich arbeiten, reicht 
das vorne und hinten nicht. 
Außerdem: solche Projekte machen doch nur dann Sinn, wenn man sie 
nicht nur für ein Jahr ansetzt, sonelern mit einer Perspektive von minde­
stens dre i bis vier Jahren ausstattet. Zumindest mit einer Pe rspektive 
·rangeln und wir jetzt zwar eine schöne Arbeit machen können und auch 
gut dabei sind, nur wir im Prinzip überhaupt nicht wissen, wie es weiter­
geht. Hinzu kommt noch, daß Düsseldorf nun in die Oberliga abgesti egen 
ist, das kann ja so manch' anderen Vereinen auch einmal passieren, wobei 
damit die Probleme nicht kl einer geworden sind. 
Im Gegenteil. Wir haben zur Zeit wesentlich mehr Zuschauer als in der 
Zweiten Li ga. Und wir haben auch ein Gewaltpotential da. Laut Nationa­
les Konzept sind aber Fan-Projekte von Vereinen aus der Oberli ga formal 
gle ich ganz abgehakt. Es gab da auch ähnliche Beispiele aus Essen oder 
Duisburg, wo gerade in der Oberli ga e rst das Gewaltpotential ri chtig ent­
standen ist. Mit den »Toten Hosem>, das war a lso auch viel Glücksache. 
das ist, wi e gesagt, auch keine längerfristige Angelegenheit. 
Sonst fragen Sie viell e icht noch einmal, wenn Sie etwas konkreter wissen 
woll en. 

T. Schneider: 
Zu Düsscldorf als Stadt muß noch etwas angemerkt werden , denn wer 
Fanbegleitung macht, der hat mit Düsseldorf schon sehr oft zu tun 
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gehabt. Düsseldorf ist eigentlich die Drehscheibe. Also wenn im Ruhrge­
biet Fußballspiele sind, fahren. ob Rabauken oder Kultenträger-im 
Szene-Jargon gesprochen- , anschließend alle nach Düsseldorf in die Alt­
stadt. Es gibt all-samstäglich eine Vermischung von 10- 15 unterschiedli­
chen Fangruppierungen. Von daher ist dort auch ein besonders heißes 
Pflaster. Und ein Fanprojekt Düsseldorf, welches also mit Düsseldorfer 
Fußballfans, Fußballjugendlichen arbeitet, hat quasi jeden Samstag ein 
Heimspiel. Egal, wo jetzt die Fortuna spielt. 
Denn die jugendlichen Fußballfans fahren ja nicht weg, nur weil auswär­
tige Fußballfans in erschreckender Anzahl kommen und ihnen das Leben 
schwer machen könnten. 
Ganz im Gegenteil: Sie werden die Gesellungsorte aufsuchen, um einfach 
zu gucken , ein bißchen »Gewalt -Spannen«, wie man das teilweise nennt, 
zum Teil ist aber auch Mitmischen angesagt. Gerade diese sozialpädago­
gische Betreuung ist da angesagt, die direkte Arbeit am Mann oder der 
Zielgruppe, die ist natürlich dort stetig zu leisten. 
Die Düsseldorfer Polizei ist mit Sicherheit eine der am massivsten ausge­
rüsteten und aufgerüsteten. Demgegenüber ist die soziale Arbeit mit der 
Z ielgruppe Fußballfans, die ja sehr viel Beziehungsarbeit, Vertrauensar­
beit und auch Sich-bekannt-machen-Arbeit bedeutet. gerade mal für ein 
Jahr abgesichert - welch eklatantes Mißverhältnis! Wobei wir hier die 
besondere Schwierigkeit haben, daß das Nationale Konzept überhaupt 
nicht greift. 
Gerade Düsseldorf als »Fandrehscheibe« ist von diesem Nationalen Kon­
zept ausgeschlossen. Es werden keine Länderfinanzen in dieses Projekt 
gesteuert. Auch nicht im kommenden Jahr. Selbst wenn Fortuna Düssel­
dorf jetzt aufsteigt, nach dem bisherigen Kabinettsbeschluß aus NRW, 
wie wir ihn kennen, wird Düsseldorf erst dann wieder Geld erwarten kön­
nen, auch von Länderebene her. wenn sie in der 1. Fußball-Bundesliga 
spielen. Es gilt bislang nicht für die 2 . Liga. 

Zwischenruf: 
Dadurch kommen natürlich auch keine Gelder von der Stadt oder den 
Vereinen auf. Weil der Verein nur zahlen muß, wenn das Land zahh. 

T. Schneider: 
Es werden auch die zwei anderen Drittel nicht aufgebracht werden kön­
nen. Und somit wird der Verein Fortuna Düsseldorf3 auch als aufgestie­
gener Verein kaum in die Pflicht genommen werden. Damit ist das Fan­
projekt eigentlich jetzt schon vom Tode gezeichnet. 
Hieran wird deutlich. daß man in einem Lizenzmannschaftsstarken Bun­
desland wie NRW- gerade an so exponierter Stelle wie Düsseldorf- mit 
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aller Macht alle Hebel in Bewegung setzen müßte, damit ein neues Pro­
jekt zustande kommt. Und zwar ein vcrstetigt und abgesichert arbeiten­
des. 
Düsseldorf ist nur ein krasses Fallbeispiel, stellvertretend auch für Pro­
jekte wie Göttingen genannt. Dabei hat Göttingen eher das Pech, eine 
kleinere Stadt zu sein, jedoch mit sehr extremen Szenen. Dazu kommt 
nocb Oldenburg, ähnlich wie Göttingen vielleicht anzusehen. Natürlich 
Magdeburg. das nicht im AGAG-Programm enthalten ist, wo es aber 
besondere Schwierigkeite n gab. das zwei Jahre erfolgreich arbeitende 
Fanprojekt letzten Endes abzusichern. Dort gab e. lange Ausfallzeiten, 
nachdem drei Monate keine Gelder geflossen . ind, die Arbeit nun erst 
langsam wieder losgehen kann. 
Das sind so Schwierigkeiten. die leider die Geschichte der Fanprojekte 
durchziehen. Man arbeitet zwei Jahre als ABM. dann wird das Projekt 
eingestellt. Dann ist irgendein pfiffiger Arbeitsamtdirektor, dervom Sinn 
dieser Arbeit überzeugt ist, mit einem Kommunalpolitiker übereinge­
kommen. daß man unbedingt weiter am Ball bleiben muß. Man findet 
eine Lösung im Sinne der Jugendli chen und auch im Sinne der Jugendar­
beit. 
Von daher will ich das gar nicht nur negativ beurteilen, ganz im Gegenteil. 
Was wir mit dem Nationale n Konzept erreichen wollten, was wir ja auch 
in dem Bereich der Li zenzvereine und für die bestehenden Projekte 
schon erreicht haben, ist die Verstetigung der Arbeit, ist die Absicherung 
der Arbeit (ür einen liingercn. überschaubaren Zeitraum. 
Die größte Gefahr für den Fortbestand von Fanprojekten besteht immer 
noch in der engen Klammerung zum Wohl und Wehe des Sportvereins. 
Steigt ein Verein aus dem Li:.:cnzbcreich ab, so muß nach gegenwärtigem 
Stand der Finanzierungsmodalitäten das Fanprojekt ebenfalls absteigen. 
Die Finanzierungszusage des DFB gilt eben nur für die l. uncl2. Bundes­
liga. Fans haben nun aber einmal die Angewohnheit nicht einfach zu ver­
schwinden, bloß weil ihr Verein , ihr emotionales Bezugsobjekt, abgestie­
gen ist; diese Angewohnheit kann man vie l eher bei Fußballprofis oder 
Vereinsvertretern und Sponsoren feststell en. 
Mainz wäre da ein Beispiel. Momentan ist die Abstiegszone angesagt. 
Das heißt, wenn wir j etzt ein f-anprojekt in Mainz aufbauen, kann es­
obwohl das Finanzierungskonzept für dreiJahresteht - passieren. daß im 
kommenden Jahr für Mainz kein Fanprojekt mehr da sein kann, weil nie­
mand es bezahlen wird. Das sind Probleme. an deren Lösung wir noch 
arbeiten müssen. 
Sie haben auch den Nationalen R<H angesprochen. wo die Fonschreibung 
des Nationalen Konzeptes geschehen soll. Das werden Themen sein, die 
uns dort noch beschäftigen. 
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Zwischenruf: J . Scheidle, Fan-Projekt Bochum 
Thomas, ich habe gerade noch eine neue Information zur Finanzierung 
durch das Land NRW. Herr Kuhlmann hat angerufen, de r Mitarbeit e r 
von Herrn Schäfer, Land NRW. E r hat mich gefragt, ob ich heute morgen 
die Zeitung gelesen hätte. Es geht darum, daß Herr Schüfc r Schwierigkei­
ten hat, morgen früh zu kommen. Der Finanzministe r hat eine Haushalts­
sperre verhängt, deren Auswirkungen noch nicht bekannt sind. Herr 
Schäfer wird sich im Laufe des Tages melden , ob er morgen kommt oder 
nicht. leb habe gesagt , er wird sehnsüchtig erwartet. So ist e rst einmal der 
Stand der Dinge. 

T. Schneider: 
A lso was da jetzt letzten Endes an Ausführungsbestimmungen durch die 
Haushaltssperre dranhängt , 20 %-ig oder wie auch immer das dann ausse­
hen wird , müssen wir natürlich e rst in Erfahrung bringen. Vo n daher wäre 
es zu wünschen und zu hoffen, daß Herr Schäfer mo rgen kommt. damit 
wir da ein bißeben mehr »Butrer bei die Fische kriegen«. Schli eßlich gilt 
es ja für dieses Jahr noch Auszahlungen zu tätigen, sofern di e 100.000,­
DM für dieses Jahr noch �s �t �e �h �e �n�. �~� 

Zwischenruf: 
Ich wollte dazu auch noch einmal anführen , die Frau Yzer hat ja gerade 
gesagt, die 500.000,- DM vom Land- es ist ja auch noch nichts passiert. 
Und ich sag mal intern, in NRW ist es erstmal so. daß es zwar Anfragen 
gibt von Seiten der L andesregierung, aber praktisch e rstmal da auch noch 
nichts in der Kasse ist. Und eigentli ch dieses Te lefongespriich von heute 
morgen ein Stand der Entwicklung ist. der sich über das ganze Jahr 1993 
zieht. Da wird immer gesagt , jawohl wir machenund wir kommen da auch 
hin, aber Sie müssen auch unsere Seite verstehen. Und zur Zeit hiingt das 
Land, bei Dortmund und bei Bochum, einfach hinterher. 

A. Klose: 
Als Sprecher der Bundesarbeitsgemeinschaft der Fan-Projekte, die Sie 
als wegbereitend für die Einrichtung der Koordinationsstelle Fanpro­
jekte genannt haben, möchte ich Ihnen meinen Dank aussprechen, daß 
Thr Ministerium es finanziell ermöglichte, diese Yernctzungseinrichtung 
zu installjeren. In vi e len Klärungsgesprüchen zwischen allen Beteili gten 
wurde für die Koordinationsstell e eine Form und vor allem eine Personal­
auswahl gefunden, daß die Fan-Projekte der BAG diese Einri chtung 
begrüßen können. 
Darüberhinaus erwarten wir jetzt - und das ist meines Eracl1tens eine 
Erwartung, d ie nicht nur realistisch, sondern auch sinnvoll im Sin ne der 
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Sache ist-daß die Vertre ter des Bundesministeriums darauf achten, daß 
diese Vernetzungsstell e eine »starke» Stelle sein muß und eine starke 
Stelle sein wird , insofern, als daß sie wirklich eine Mittlerfunktion einneh­
men muß und einnehmen wi rd zwische n den verschiedenen Institutionen 
und Einrichtungen, mit denen sie zu tun hat. Das heißt konkret, eine 
Mittl erfunktio n zwischen dem Deutschen Fußballbund, zwischen dem 
Träger der Deutschen Sportjugend und zwischen den lokalen Fanprojek­
ten vor Ort. 
Hier, denke ich, hat das Bundesmini sterium. das ja maßgeblich mit an der 
Einrichtung beteiligt war und auch von der Finanzierung he r zu zwei Drit­
teln daran beteiligt ist , eine wichtige Aufgabe übernommen und ist damit 
in die Verantwortung getreten. dafür Sorge zu tragen. daß diese Koordi­
nationsstell e wirklich arbeiten kann. und zwar unabhängig arbeiten kann. 
Diese Position muß gegenüber den Einri chtungen wie dem Deutschen 
Fußballbund und der Deutschen Sportjugend bestätigt und ausgebaut 
werden. Und wenn Ihnen das gelingt -diese Botschaft möchte ich von uns 
aus Ihnen mit auf den Weg geben - . wenn Ihnen das gelingt und auch in 
Zukunft über die drei Jahre hinaus gelingen mag, dann glaube ich, steht 
einer sinnvollen und vernünftigen Koordinations- und Vernetzungsarbeit 
sowie dem Autbau von neuen und weiteren Projekten auf lokaler und 
Länderebene e igentlich nichts im Wege. Aber ich betone noch cir1mal den 
dringenden Appell und die dringende Botschaft von unserer Seite aus, 
dafür Sorge zu tragen , daß hie r wirklich eine Stell e ist, die nicht eingeht in 
den institutionell e n Dschungelund das Dickicht von bestehenden großen 
Sportorganisationen. Das eigene, besondere Profil der Koordinations­
stelle muß sichtbar bleiben. Nur dann wird es für die Koordinationsstell e 
möglich sein, eine Vertretungs-, eine Ansprech- und Mitt lerfunktion für 
die Fan-Projekte im Sinne der Aufgabenstellung zu übernehmen. 

C. Yzer: 
Uns ist natürlich daran gelegen, daß das eine starke Stelle ist. Denn die 
Vernetzung sehen wir ja allgemein im Jugendbereich eher als ein Defizit 
an. Da war jetzt für uns de r Ansatzpunkt, daß wir gesehen haben, es gibt 
Fanprojekte vor Ort und die einzige Möglichkeit , die wir als Bundese­
bene haben. diese Fanprojekte zu unterstütze n, ist letztendlich die bun­
deszentra le Koordinierung. Ob ein solches Projekt in den Dschungel 
gerät, hängt imme r von den Mitarbeitern ab. Herr Schneider ist da gefor­
dert. Daß von Seiten des Ministeriums da keine Hürden aufgebaut wer­
den soll en, ist klar. 
Aber meine Erfahrungen im Bereich der Jugendarbeit zeigen auch, daß 
bei mancher instituti onellen Förderung letztendlich nicht der Verwal­
tungsdschungel das Problem ist. Der ist zwar auch schlimm. Aber oftmals 
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etablierten sich dann auch im Laufe der Jahre die Leute in einer Form, 
daß von neuen kreativen Ideen nicht mehr die Rede sein kann; das führt 
dann eben dazu, daß diese Stell en nicht mehr so stark sind. Das macht 
jetzt die Koordinierungsstelle alles ganz anders. 
Aber was hier angesprochen wurde, die Kontinuität, die notwendig ist bei 
den Fanprojekten. Das ist etwas, was wir auch immer wieder herauskeh­
ren, wenn wir j etzt die Bund-/Länderkonferenzen haben, sei es im Tnnen­
ministerbereich, wo ja das Nationale Konzept verabschiedet worden ist, 
wie auch im Bereich Jugendminister. 
Wir drängen ja auch immer wi eder darauf, ohne die Tagesordnung selbst 
gestalten zu können, daß die Jugendministerkonferenz sich endlich mal 
mit der Frage Fanprojekte und Finanzierung durch die Uinder beschäf­
tigt. Das steht ja bis heute aus. 
Von Seiten des Bundes haben wir jedenfalls bewiesen, daß wir die Bewäl­
tigung von Fan-Problemen als gemeinsame Aufgabe von Sport und 
Jugendhilfe begreifen. Wir nehmen die Vorschläge des Nationalen Kon­
zepts »Sport und Sicherheit« ernst und haben das unsere mit dem Aufbau 
der KOS getan. 

Anmerkungen 

I Bei diesem Text handelt es sich um die transkribierte Fassung der direkt im Anschluß an 
die Diskussion mit W. ll olzhiiuser gehaltenen Redebeitriige. 

2 Das Ministerium für Arbeit. Gesundheit und Soziales Nordrhein-Westfalen (M AGS) 
haue vor der Bochumer Bundeskonferenz bekannt gegeben. daß für das Haushaltsjahr 
1993 DM 100.000,-sowie ab dem Haushaltsjahr 1994 (fürvorauss. 3Jahre) DM400.000.­
zur Einrichtung b7.w. Unterstützung von Fan-Projekten bereitgeMc.:llt würden. Näheres 
hierzu ist der Transkribtion der �D�i�s�k�u �~�s�i�o �n� mit Herrn Schäfer vom MAGS in dieser 
�D�o�k�u�n�~�e�n�t�a�t�i �o�n� aufgeführt. 

3 Zum Zeitpunkt dieser redaktionellen Übcrurhcitung und kurz vor Drucklegung ist der 
Verein Fortuna �D�i�i �s�s �~�l�d�o�r�f� wieder in die 2. ßundeslig<l aufgestiegen. Nichtsdestotrotz 
zeichnen sich gegcnwiirtig noch keine ncuen Finanzierungsmöglichkeiten für das Düsscl· 
dorfer Fanprojekt ab. so daß man wohl davon ausgehen muß, daß das Fanprojekt in näch· 
sterZeit seine Arbeit einstellen muß .... 

4 Die Haushaltssperre betraf d ie angesprochem:n DM !00.000,-. so daß in 1993 keine Lan­
desmitlei zur Förderung der Arbeit der Fanprojekte in �N�o�r�d�r�h�c�i�n�-�W�e�~�t�[�a�l�e�n� ausgezahh 
wurden. 
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Klaus Schäfer, Ministerium für Arbeit , Gesundheit 
und Soziales, NRW 

Statement und D iskussion zum Kabinettsbeschluß 
über d ie Förderung von Fan-Projekten gemäß dem 
»Nationalen Konzept Sport und Sicherheit« 

T. Schneider: 
Zunächst möchte ich Herrn �K�l�a�u�~� Schäfer vom Ministerium für Arbeil. 
Gesundheit und Soziales des Landes NRW herLiich begrüßen. Das 
Thema, das wir jetzt gleich anschli eßend behandeln , ist ja bekannt, es 
gehturn das Nationale Konzept Sportund Sicherheit. Es gehl hier weiter 
um die Landesfinanzen. also um das, was das Bundesland Nordrhein­
Westfalen für die Erhaltung bzw. Einrichtung von örtlichen Fanprojekten 
in der Lage oder willens ist aufzubringen. Vor dem Hintergrund der 
gestern publik gewordcnen Haushaltsspcne ist d iese Frage ja um so drän­
gender. Wie siebt es a lso aus mit dem Dritte lanteil des Bundeslandes 
NRW gemäß dem Komplementär-Finanzierungsmodelt des »Nationalen 
Konzeptes Sport und Sicherheit«? 

Klaus Schäfer, Mini sterium für Arbeit, Gesundheit und Soziales, NRW: 
Danke schön. Herr Schneider. meine Damen und Herren. 
ich bitte um Entschuldigung, daß etwas Jrritation hinsichtli ch meines 
E rscheincns gestern eingetreten ist. Das hing u.a. mit aktuell en politi­
schen Entwicklungen zusammen, die ja nicht nur das Land NR W betref­
fen; die I Iaushaitssituati on in den Liinclcrn und in den Kommunen ist ins­
gesamt sehr problematisch. ln NR\V geht es sowohl um eine Sicherung 
der Rcsourcen für die Jugendpolitik insgesamt als auch um einen Aufbau 
einer unumstrittenen. wichtigen Arbeit , nämlich d ie der Fußballfanpro­
jckte. NRW hat ja da auch schon in der Vergangenheit sozialpUdagogi­
sche Fanprojekte gefördert. Stichwort: Armin ia Bielefeld. Von daher 
ging clamab der erste Schub aus. Es hat sich dann wieder etwas gelegt. 
Und jcllt sind wir eigentlich sehr dankbar dafür, daß die Jnitiati ve von 
den Fanprojekten ausgegangen ist, sich auf breite r Ebene zu etablieren. 
Die Landesregierung hat sich dem 13cschluß der I nncnministerkonferenz 
angeschlossen und wird in NRW Projekte fördern. Ich kann Ihnen sagen. 
ohne daß ich die Aufgaben. die das Nationale Konzept beinhaiteL wie­
derholen will. daß wir im Ministerium die Arbeit der Fußballfanprojekte 
auf drei Ebenen für bedeutsam halten: 
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Wir glauben, daß hier ein Zugang zu Jugendlichen ist, die man über die 
normale Jugendarbeit nicht erreichen kann. Das zeigt sich auch in der 
Arbeit der Häuser der offenen T ür, in der Arbeit der Jugendzentren , in 
der Arbeit der Jugendverbände und in viele n anderen Bereichen. Es han­
delt sich hie r um einen Jugendbereich, der einer besonderen Ansprache 
bedarf. Und die besondere Ansprache ist die Klammer Sport oder, wie in 
diesem Fall , die Klammer Fußball. 
2 . Wir wissen auch , daß in diesen Projekten nicht nur präventiv gegen 
Gewalt und gegen Kriminalität gearbeitet wird. Sondern wir wissen, daß 
die Arbeit der Fanprojekte wichtig ist, um in vielerlei Hinsicht Unterstüt­
zungs-, Beratungs-und Hil fesysteme für die jungen Menschen aufzu­
bauen. Wir fänden es aber sehr problematisch und sehr schwierig, wenn 
der einzige Focus die »Gewalt << wäre . Ich glaube, daß das auch nicht rich­
tig ist. Auch wenn die Diskussion um Gewalt in Stadien nicht unterbewer­
te t werden darf und sicherli ch auch ein ganz wichtiger Ausgangspunkt ist. 
die politi sche Diskussion um die Förderung von Fußballfanprojekten zu 
etablie ren. Es geht auch um Beratung, Unterstützung und Hilfe in allen 
sozialen L ebenslagen. Herr Ministe r Müntefehring ist selbst in einem 
Fanprojekt in Dortmund gewesen. welches die Arbeit sehr beeindruk­
kend dargestellt hat. Ich glaube, daß dies auch ein Bereich ist , mit dem 
Politik nicht so selbstverständli ch umgeht und auch nicht so selbstver­
ständlich hingeht. 
3. Wir haben in NRW aber immer gesagt , der Beschluß der Innenmini­
sterkonferenz ha t zwei Probleme . Das erste Problem ist , es trifft NRW in 
besonderer Weise. Ein Land. in dem es keinen Bundesligaclub der e rsten 
Fußballbundesliga gibt, so etwas soll es ja auch noch geben, kann natür­
lich sehr le icht mit beschließen, daß die Länder und die Kommunen sich 
daran beteili gen. NR W hatte in der letzten Saison 8, jetzt sind es noch sie­
ben Bundesligavereine der I. Liga, dann heißt das, es geht hier um 
800 000 DM. Und deswegen haben wir gesagt, wir müssen und wollen uns 
auch sehr intensiv mit der Umsetzung befassen, aber wir müssen das unter 
Beachtung der gegebenen Ressourcen tun. Das zweite Problem ist: Wir 
sind eigentli ch sehr froh , daß sich im Bere ich des DFB und im Bereich de r 
Fußballve reine teilweise, sage ich, eine Menge getan hat. Denn immerhin 
ist der Beschluß, daß sich die Fußball vereine mit einem Drittel an der 
Gesamtförderung beteiligen, ein Abschluß einer ganz schwierigen 
Etappe gewesen. Es ist nicht so gewesen, das wissen Sie auch, daß die 
Ligavereine begeistert auf diese Mit -Förderung gedrängt haben. Wir 
haben immer gesagt, auch gegenüber den r nnenministern , wenn das Land 
sich be teili gt, dann muß auch die Verantwortung der Fußballv ereine 
gegeben sein . Es gibt durchaus auch Stimme n, die sagen , dies könnte eher 
noch mehr sein als bisher. Und wir stell en in NRW fest, daß diese Auf-
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fassungnicht bei allen Vereinen gleichermaßen gegeben ist. 
Kurzum, dies ist der polit ische Hintergrund und der fachpolitische Hin­
tergrund, warum wir sehr frühzeitig gesagt haben. wir wollen in Städten. 
in denen ein Lizenzverein der 1. Fußballbundesliga ansässig bt, sozial­
pädagogische Fanprojekte fördern, wenn sie Träger der J ugcndhil fe sind. 
Träger der Jugendhilfe, das ist für uns auch eine wichtige, jugendpoliti ­
sche Voraussetzung. Denn nur über die Funktion oder über die Rolle 
eines Trägers der Jugendhilfe läßt sich auch sozialpüdagogischc Arbeit. 
ich sage mal. vertreten. lüßt sie sich qualifiziert machen und läßt l>ie sich 
auch im Interesse sozusagen der Urheber dieses Beschlusses priivcntiv 
wirksam gestalten. Keinesfall geht es um die Förderung von Fanprojek­
ten oder von Fanclubs im allgemeinen. 
Vor einiger Zeit wurde ich eingeladen. dem Sieger einen Pokal in einem 
Fußballturnier zu überreichen. Ich bin dort auch gefragt worden. ob-da 
das Land ja nun beschlossen habe, Fanprojekte zu fördern,- denn dies 
auch auf sie zutreffe. Es fiel seinver zu akzeptieren, daß wir uns dersozial­
pädagogischen Orientierung widmen. Aber wenn wir fördern. dann för­
dern wir unter dem Aspekt sozialpädagogischer Handlungsweisen. Hier 
sehen wir auch den wesentlichen Auftrag der Projekte. 

Eine Förderung kann sich nicht nur alleine auf Mittel des Landes und Mit­
tel des Fußhallvereins beziehen. Sie muß Mittel der Kommune mit einbe­
ziehen. Dieser Aspekt ist deswegen wichtig. abgesehen davon, daß das 
Land wniichst einmal keine gesetzliche Kompetenz hat, bis in die Korn­
rnune hinein zu fördern, weil es außerordentlich wichtig ist, daß die Korn­
rnune sich mit dem Projekt identifi ziert. Denn nur dadurch ist auf Dauer 
der Bestand solcher Projekte gesichert. Nicht nur in finanzieller II insicht. 

Für N R W heißt dies, daß wir zwingend versuchen müssen. diese Drittelfi­
nanzierung auch in der Praxis umzusetzen. Das Bestreben von uns ist. daß 
in jeder Stadt. in der ein Fußballverein der l. Bundesliga ansässig ist. ein 
sozialpädagogisch orientiertes Fanprojekt entsteht. Dies kann bei der 
Kommune angesiedelt sein oder aber als Freier Triigcr fungieren. Aber 
dies ist das Ziel. Und ich sage gleich, nach aktuellem Stand ist dieses Ziel 
nicht so le icht erreichbar. Denn es gibt bisher, wennman die I . Bundes­
liga nimmt. nur einen einziges Projekt, das dann förderungsberechtigt 
wäre, das wäre in Dortmund. Gelsenkirchen ist im Aufbau. Aber hier 
fehlt es an den Mitteln der Kommune. In Duisburg ist ein Fanprojekt in 
Au0Jau, hier ist noch eine Entscheidung des Fußballvereins anhiingig. In 
Bochum besteht ein Projekt. aber Bochum ist abgestiegen. Wattenscheid 
sagt. sie briiuchten so etwas nicht. Wir werden sehen. wie wir damit umge­
hen. Dies ist noch leichter zu lösen als in Städten wie Leverkusen. Köln 



Diskussion mir K. Schiifer (MAGS) 57 

und Mönchl!ngladbach. wo es solche Projekte noch nicht gibt. Aber da 
wird man. denke ich. noch Verhandlungen führen müssen. Zuvörderst 
\\ ird dies eine politische Aufgabe sein. in allen Städten die Umsetzung des 
Nationalen Konzeptes Sport und Sicherheit auf jugendpolitischer Ebene 
zu erreichen. llicrzu wird es. davon gehe ich aus. in den nüchstcn Wochen 
ein Gespräch mit den Fußball-Bundesligavereinen und mit den zuständi­
gen Jugenddezernenten der Städte geben. Herr Minister wird hier die 
In itiativcergreifen und eine Einladung an die Manager der Fußballbun­
desligavereine richten und an die Jugenddezernenten, um offensiv für die 
Umsetzung zu werben. Denn wir müssen es erreichen, daß auch dieses 
Konzept in jeder betreffenden Stadt umgesetzt wird. 

FAZ06.1l.93 

Länder und Kommunen bleiben finanziellen Anteil" schuldig 

Sicherheitsko -nzept im �.�~�p�o�r�t� �d �_�r�o�~�t� zu �s�c�~�e�i�t�e�r�n� 
jan. �D�O�C�H�U�~�.� Im Januar dieses Jah­

res haben die Innenminister der Bundes­
länder ein .,Nationales Konz.ept Sport und 
Sicherheit" vorgestellt. Damit schien es 

. erstmals möglich, Maßnahmen zu koordi-
nieren und zu finanzieren, um vor allem 
die Gewal("jn und uni Fußballstadien !n 
den Griff zu bekommen: Besonders sollten 
Fan-Projekte in allen Städten mit Lizenz­
vereinen aufgebaut und gefördert werden . . 
Do.ch die erste Bestandsaufnahme nach ei­
nem Dreivierteljahr ist ·ernüchternd. Die 
Finanzierung droht zu scheitern: 

Liinder und Kommunen haben bislang 
nicht die zugesagte Beteiligung von jeweils 
einem Drittel bereitgestellt. Dagegen JJegt 
der Beitrag des Deutschen Fußbali-Bun­
�d�~�s�.� jeweils 100 000 'Mark p_ro Fan-Pro­
jekt, insgesamt 2,8 Millionen Mark, längst 
bereit. Aber 3l!Ch dieses Geld kann erst 
abgerufen werden, wenn. auch Länder. und 
Kommunen ihren Beitrag leisten. ,.Die Po­
litiker müssen sich die Frage nach ·ihrer 
Glaubwürdigkeit gefalle"n lassen", sagte 
Andreas Klosc, Sprecher der Bundesar-

beitsgemeinschafl Fan-Projekte, am Don­
nerstag ium Abschluß der ersten Bundes­
konferenz in· Bochum. Sechz.ehn Fan-Pro­
jekte existieren derz.eit in Deutschland, sie­
ben weitere sollen in.n:iher Zukunft entste­
�h�~�n�~ �· �D�o�c�h� die Frage; wie sie bezahlt wer­
den .sollen, drängt derz.eit die inhaltliche 
Seite in den Hintergrund. · 

Cornelia Yzer, Parlamentarische Staats­
sekretärin ." des Bundesministeriums ·für 
Frauen und Jugend, dns die 'Koordinie­
rungsstelle fi nanziert. betonte, wie wichtig 
Fan-Projekte seien. Deshalb gelte es, sie 
als feste Einrichtung im Sinne der Jugend­
hilfe zu etablieren. Doch in die Kritik ge­
riet vor· alleni 'Klaus Schäfer vom nord­
�r�h�e�i�n �- �w�~�t�f�ä�ü�s�c�h�e�n� Ministerium für Ar­
beit, Gesundheit und Soziales. Denn 
Nordrhcin-Westfalen, das Land mit den 
meisten Erst-und •Zweitli ga-Vcreinen, hat­
te versproChen •. Lokomotive für das "Na­
tiomile Konz.ept Si>ort und Sicherheit" zu 
sein. Doch derz.eit, so mußte Schäfer zuge­
ben, sehe sich sein Haus wegen fehlender 
Mittel nicht dazu ·in der Lage.' 

Wir werden nicht die Städte einbeziehen, in denen Lizenzvereine der 2. 
Bundesliga bestehen. Wir tun dies deshalb nicht. weil das Land kein Geld 
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hat. Wenn mehr Geld vorhanden wäre, dann wäre das für uns kein 
Thema. Aber in der jetzigen Situation ist dies nicht möglich. Und ich sage 
auch, warum. Der Kabinettsbeschluß lauter: Unter Zurückstellung son­
stiger zu fördernder Projekte aus dem Landesjugendplan. Das heißt, wir 
haben eine Schwerpunktentschejdung getroffen im laufenden Haushalts­
jahr und haben Projekte, die normalerweise aus dem Landesjugendplan 
aus dieser Position gefördert werden, zurückgedrängt. Sie werden verste­
hen, daß wir dies nur bis zu einem bestimmten Punkt machen können. 
Und der Punkt war für uns, daß wir gesagt haben, wir wollen dann 
zuniichst einmal nur die 1. Bundesliga nehmen und die 2. Fußball bundes­
li ga kommt dann vi ell eicht etwas spiiter dran. 

SZ09.11.93 

.. Nationales Konzept Sport und Sicherheit droht nicht zu scheitern" 

· Düsseldorfer _Landesregierung kontert Kritik 
jan. DÜSSELDORF:···Die Landesregie­

rung von Nordrhein-Westfalen hat der Kri­
tik widersproclicn: die Umsetzung des .,Na­
tionalen Kpnzepts Sport �~�n�d� Sicherheit" 
drohe daran zu sCheitern, daß Länder und 
Kommunen sich bislang nicht an seiner Fi­
nanzierung �~�t�c�i�l�i�g�t� hätten. Insbesondere 
Arbeit und Einrichtung.von Fan-Projekten 
in Städten mit Fußb:ill-Lizenzvereinen, die 
das "Nationale Konzept'' fördern wollen, 
seien deshalb bedroht, .hatten Sprecher der 
Projekte auf: dem ersten Bu.ndeskongreß be­
tont und besonders Nordrhein-Westfalen 
kritisiert (F.A.Z. vom 6. NovembCr). Das 
wies Klaus Schäfer, Referatsleiter im zu­
ständigen Ministerium für Arbeit;· Gesund­
heit und Soziales, entschieden zurück: .. Wir 
können im Gegenteil ·als einziges ·Bundes7 

land einen Kabinettsbeschluß rur Förde­
rung von Fan-Projekten 'vorweisen." 

Für 1993 verhindere eine Haushaltssper­
re, daß 100 000 �~�a�r�k� Förderung bereitge­
stellt werden könnten. Aber 1994 sollen ins­
gesamt 400 000 Mark in· acht Fan-Projekte 
von Bundesligastädten fließen. Ursprüng­
lich stellte das .,Nationale Konzept" jeweils 
300 000 Mark pro Projekt in Aussicht, an 
denen sich Land, Kommunen und Profi­
fußball ni je einem Drittel beteiligen soll­
ten. ,.Das können die· Kommunen derzeit . 
nicht leisten", sagte Schäfer. Auch das 
Land kürze seinen Beitrag deshalb auf die 

Hälfte. Doch wie ernst sein Minister Franz 
Müntefering das Problem nehme, doku­
mentiere die Tatsache, daß er die Manager 
der betro!Tenen Klubs und die Jugendde­
zernenten der Städte zu einem Gespräch für 
Anfang Dezember einlade. Bislang floriere 
nur ein Projekt in Dortmund. Die erfolgrei­
che Fan-Arbeit beim Zweitligaklub VfL 

Bochum gerate ebenfal.ls nicht aus dem 
Blick, obwohl der Beschluß pcr Innenmini­
ster in erster Linie die erste Liga betrefTe. 
Gelsenkirchen und Duisburg, so Schäfer, 
,.wollen entsprechende Strukturen schalTen. 
Wattcnscheid, Lcverkusen, Köln und Mön­
chengladbach sind alTenbar noch nicht so­
weit." Die Frage, wariun das so ist, soll das 
Gespräch klären helfen. 
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Insoweit werden wir den Beschluß der Innenministerkonferenz auf dieser 
Ebene zunächst einmal umsetzen. Schli eßli ch bcdeutet das, wir werden 
400.000,- DM pro Jahr zur Verfügung s tell en. Wir gehen davon aus, daß 
die Fußballbundesligavereine und die Kommunen mindestens den gle i­
chen Betrag mitlinanzieren. Ich weiß, daß das in dem einen oder anderen 
Fall sogar schon über einen solchen Betrag hinausgehen würde. Also wir 
gehen davon aus. daß jedes Projekt vom Land 50.000,-DM erhält. Wir 
weichen damit von der Vorgabe der l nnenministerkonferenz. die ja von 
100.000.- DM, respektive von 300.000.- DM, ausgeht, ab. Ich sage das 
aber auch mal ganz offen. So sinnvoll , so notwendig. so zweckmäßig e in 
Betrag von 300.000,-DM �w�~�i�r�e�,� er ist in der Situation der jetzigen Vertei­
lungskämpfe nicht durchsetzbar. So ist die politische Realit ät. Darüber 
kann man natürlich vie l diskutieren. Aber er ist poli ti sch zur Zeit nicht 
durchsetzbar. Und von daher finden wir es wichtiger, zumindest mit der 
Hälfte einzusteigen als gar nichts zutun. 
Was die Meldung gestern angeht in den Zeitungen, daß wir eine Haus­
haltssperre haben, so bezieht sich diese Meldung nicht auf das Jahr 1994. 
Ich gehe davon aus, daß die Förderung im Jahre 1994 gesichert ist, soweit 
das Parlament den Haushalt beschli eßt. Das Parlament ist zur Zeit in den 
Beratungen und wird Mitte Dezember, glaube ich, den Haushalt 
beschließen. Es gibt aber im Moment keine Anzeichen dafür, daß es hier 
an dieser Stell e Veränderungen gibt. Was das laufende Haushaltsjahr 
angeht, so sind wir nicht in der Lage, jetzt zu sagen, wir fördern. Es hätte 
sich ohnehin nur um eine Anschub- oder um eine Überbrückungsfinan­
zierung gehandelt. Wir sind dabei. heute eine Schwerpunktliste zu formu­
li eren, in welchen Be reiche n zwingende Ausgaben noch in diesem Jahr 
getätigt werden müssen. Und zu dieser Schwerpunktaufli stung zählt auch 
die Förderung der Fußballf anprojekte in diesem Jahr. Wi e das ausgehen 
wird, kann ich überhaupt nicht sagen. Spekulationen werde ich auch nicht 
anstellen können. Ich kann auch nicht sagen , vielleicht oder viell eicht 
auch nicht. Das wird sich in den nächsten Tagen enrscheiden. 
Abschli eßend: Die lnnenministerkonfcrenz hat zwar den Beschluß 
gefaßt. D ies ist auf der einen Seite gut und richtig. Auf der anderen Seite 
woll en wir, und dies hat das Kabinett auch beschlossen, die jugendpoliti­
sche Variante betonen. Weil es vie l sinnvoll er ist, die Arbeit mit Jugendli­
chen unter jugendpolitischen. pädagogischen Perspektiven zu gestalten 
und damit auch ganz andere Fachlichkeit hinein zu bekommen. Ich 
glaube auch. daß es gegenüber jungen Menschen wichtig ist, daß Fanpro­
j ekte nicht nur unter dem Aspekt der Sicherheit fungieren , denn dies 
würde auch zu vielen Mißverstündnissen im Verhältnis von Jugendlichen 
zu den Fanprojekten führen. Und ich glaube, die Fanprojekte selber wür­
den in ganz erhebliche Probleme kommen; denn die Jugendlichen offen-
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baren sich ja in solchen Fanprojekten. Sie geben ihre Schwüchcn, ihre 
Stärken zu erkennen , sie lassen sich sozusagen auf Aushandlungsprozesse 
ein und wenn sie merken, daß diese Aushandlungsprozesse von Seiten 
der Fanprojekte unter Sicherheitsgesichtspunkten ausgewerte t, bewertet 
und anschließend gestaltet werden, dann ist das natürlich nicht unproble­
matisch. Dafür sind wir zuständiges Jugenclmini sterium. Ich hoffe, daß 
das auch in allen anderen Liindern so ist. daß die jugendpoliti sche 
Variante hier obsiegt, und nicht die sicherheitspolitische Variante die 
Oberhand behält. Wir werden insoweit, und das soll auch hoffnungsfroh 
sein , in 1994 offensiv umsetzen und die Fanprojekte kontinuierli ch för­
dern. Ich gehe nicht davon aus, daß es sich um eine Förderung handelt, 
die auf e in Jahr läuft. Auch wenn jedes Haushaltsjahr für sich wieder ein 
neues Durchsetzen ist. Ich gehe schon davon aus, daß wir mit der politi ­
schen Entscheidung auch eine kontinuierliche Förderung angelegt haben. 
Ich kann mir das auch gar nicht anders vorstellen, denn das Damokles­
Schwert >>ein Jahr» heißt immer, man muß vom 1. Tag der Arbeit an 
beginnen, sich selbst zu legitimieren und dafür zu sorgen, daß das Projekt 
erhalten bleibt. Und man kommt da vor lauter Legitimationsprozessen 
zur eigentlichen Arbeit nicht. Ich will an dieser Stelle schließen, weil ich 
nicht mehr in sozialpädagogische Details hineingehen will. Das können 
Sie besser als ich. 

T. Schneider: 
Vielen Dank, Herr Schäfer, für Ihre doch deutlichen Worte. Ich denke, 
wir haben hier jetzt auch nicht mehr den Raum. um Spekulationen blühen 
zulassen. Das war doch auch recht eindeutig von Ihnen ausgedrückt. wie 
der Kabinettsbeschluß sich der Sache genähert hat bzw. wie jetzt auch die 
Umsetzung letzten Endes aussehen kann. Sie haben den Rahmen recht 
deutlich aufgezeigt. Tch denke mir, die Diskussion, ich habe schon eini ge 
Wortmeldungen hier entgegengenommen, wird jetzt noch einmal ein 
Problemaufriß sein für Sie. Also Sie sollten das dann auch verstehen als 
etwas, was Sie mitnehmen und in Ihren Gremien entsprechend noch ein­
mal zum Problematisieren bringen (Skandalisieren). 

Jürgen ScheidJe, Fanprojekt Bochum: 
Herr Schäfer, Sie sprechen die ganze Zeit von 8 Bundesligavereinen und 
von der mißlichen Lage des Landes NRW, daß Sie die Projekte in NRW 
fördern wollen. Also ich sehe erst einmal, daß es da ja nur ein Projekt gibt 
nach Ihrer Rechnung, das gefördert wird. Auf das nüchste Jahr hin , das 
ist das Projekt aus Dortmund, weil ansonsten Düsseldorf als bestehendes 
Fanprojekt rausfällt, weil Amateuroberliga. Schalke man aufgrund der 
Geschichten um Günter Eichberg nicht weiß. wie es weitergeht, Borussia 
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Mönchengladbach mit dem Fanprojekt nach unten nicht anerkannt wird 
aufgrund der fehlenden sozialarbeitcri schen Unterfütterung, und 
Bochum leider nach Ihrer Rechnung auch rausfällt, weil die Situation die 
ist, daß Bochum le tztes Jahr abgesti egen ist , wir seit zwei Jahren ein Fan­
projekt hier installi ert haben, wo der VfL Bochum wie auch die Stadt 
Bochum in Vorle istung getreten sind. Jetzt sind wir leider abgestiegen. 
Das Po tential, in dem wir arbeiten , ist auch mit abgestiegen. Letztendlieb 
ist natürlich die A rbeit d ie gle iche geblieben für uns. Und da weiß ich 
nicht so genau, wiesich das Land das vo rstellt , o b wir dann beim eventuel­
len Wi ederaufstieg dann zwei Leute plötzlich wieder einstell en bzw. letz­
tes Jahr hätten Leute entlassen soll en. Wenn in Gelsenkirchen ein Fan­
projekt errichte t wird , kann es denen im Fall e eines Abstiegs von Schalke 
genauso gehen. Im Nationalen Ko nzept hat man deshalb mit Recht hin­
eingeschrieben, daß unter dem Grundsatz der Kontinuität die Projektar­
beit und bestehende In frastrukture n erhalt en werden sollen. Es wäre ja 
auch widersinnig, wenn der sportli che Abstieg eines Bundesligavereins 
noch zusätzlich sanktioniert würde, indem die Jugendarbeit eingestellt 
wird. Schließlich arbeit en wir mit den Jugendlichen und nicht mit dem 
Bundesli gaverein. Und ein A bsti eg bedeutet ja nicht, daß damit die 
Jugendlichen verschwinden oder die Probleme , die Jugendliche haben, 
weniger werden. Daher finde ich den Kabinettsbeschluß vom Ende Julj 
sehr kurzsichtig. 

Klaus H ilperl, Manager des VfL ßochum: 
Wenn ich Sie ri chtig verstanden habe, haben Sie davon gesprochen, daß 
Sie nur Projekte der I. Li ga unterstützen wollen. Wenn ich das mal für 
unseren VfL ßochum nehme, bitte sind Sie mir nicht böse, dann glaube 
ich, einfach sagen zu dürfen, dann werden wir ja 93 unterstützt und 94 
oder Sie müßte n dann noch einmal halbieren. Denn ich gehe vom kalen­
darischen Jahr aus. Wir waren 93 in der l. Li ga und werden 94 auch in der 
1. Li ga sein. Ja, nehmen Sie das bitte mit. Tch war 17 Jahre im Ministerium 
und habe wohlweisli ch gelauscht, was Sie zwischen den Zeilen gesagt 
haben. Ich kann überhaupt nicht verstehen , daß Sie sich hier mit einer 
Ruhe hinsetzen , mit einer Selbstverständlichkeit sagen, daß Sie alles 
getan hätten und die Bundesli gavereine tun sich sehr schwer. Also ich 
kann l hnen hier sagen. hier und heute, daß wir in der Bundesliga, und ich 
war selbst bei der Tagung dabei. überhaupt keine Probleme damit hatten, 
Fanprojekte zu fördern und »ja» dazu zu sagen. Nicht nur, daß das eine 
gesell schaftli che Aufgabe ist , das sind auch unsere Kunden von morgen. 
Und ich meine, das sollt e auch Beispie l sein , und nicht nur sagen , wi r wer­
den da was tun. ob ich '93 da was mache ode r '94. Es sollt e mit 100 prozen­
tigem Nachdruck e twas geschehen, wo ich bei Ihne n überhaupt keineSor-
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gen habe, daß Sie das nicht tun werden. Nur Sie können auch mitnehmen, 
ganz egal, wi e es hier sein sollt e in Bochum, auch wenn wir es nicht schaf­
fen sollt en, dieses Projekt wird daran nicht scheitern. auch wenn Sie nicht 
mitmachen werden, was ich aber nicht glaube. Danke. 

T. Schneider: 
Das waren jetzt erst einmal �~�w�e �i� Bochumer Stellungnahmen dazu. Herr 
Schäfer, möchten Sie direkt darauf eingehen. 

K. Schäfer: 
Ich kann das gerne tun. Ich will be i dem letzten anfangen. Ich bin invol­
viert gewesen in der ganzen Diskussion »Nationales Konzept Sport und 
Sicherheit« durch die Jugendministerkonfe renz. H err Hilpert. wenn Sie 
sagen, es wäre von Anfang an kl ar gewesen, daß die Fußballbundesliga­
vereine sich beteili gen, dann mag das für eini ge Vereine stimmen. Diese 
Vereine haben es auch in der Vergangenheit bereits getan. Jch will Ihren 
Verein und den Dortmunder Verein, von dem ich jetzt weiß, aber auch 
Hamburg, ausnehmen. Nur, bei der Diskussio n auf dem Jugendhilfetag 
in Hamburg, wo der Generalsekre tär des DFB Positi on bezogen hat, 
wurde auch deutlich, wo die unterschiedli chen Einschätzungen lagen. 
Und das kann man nicht wegdiskutieren. Das hat sehr lange auch dazu 
geführt, daß Politik , die sich sehr zurückhaltend dahingehend geäußert 
hat, weil seit ens des Fußball s, ich sage nicht seit ens jedes Vereins, die 
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Förderung solcher Projekte nicht erst einmal a ls eine Zuständigkeit der 
Fußballvereine gesehen wurde. Und es zeigt sich ja auch in NRW, bis 
je tzt wenigstens, ich hoffe, daß sich das ändert , daß der Beschluß des 
Li gaauschusses des DFB von all en Vereinen der Bundesli ga nicht glei­
chermaßen umgesetzt wird. Bewegungen gibt es da in bestimmten Berei­
chen. in anderen Bereichen nicht. Es hat auch viele Diskussio ne n darum 
gegeben, wie denn nun die Höhe der Beteiligung der Bundesli gavereine 
aussehen soll. 
Das Problem ist in der Tat: Haushaltsjahr auf der einen Seite und Bundes­
ligajahr. Es kann aus meiner Sicht nur eine Lösungsvariante sein , daß wir 
sagen, daß es keine Arbeit mit dem Verein ist , sondern daß es eine Arbeit 
mit Jugendlichen ist. Und deswegen legen wir auch großen Wert darauf, 
daß die Kommune sich daran beteiligt. Daß wir versuchen , eine Brücke 
zu bauen. Es wäre zu renektieren. ob es denn sinnvoll ist, wenn Watten­
scheid sagt, wir halten das gar nicht für sinnvoll , so wie ich das ja gehört 
habe, aber das Projekt des VfL Bochum sollt e gefördert werden. 

K. Hi lpert, VfL Bochum: 
Darf ich fragen, wer das gesagt hat. 

K. Schäfer: 
Wer da maßgebend ist, weiß ich nicht. Wir werden dieses Jahr mit den 
Vereinen diskutieren. Aber wir werden doch ein Projekt, das in Bochum 
schon eine bestimmte Tradition hat, wo de r Verein sich dahinterstellt, 
sicherlich nicht dieses kaputtgehen lassen, nur weil der Verein das Pech 
hatte, in die 2. Bundesli ga abgestiegen zu sein , völli g unabhängig davon, 
wie das im nächsten Jahr aussieht. Ich gehe mal davon aus, daß wir durch­
aus konstruktive Brücken finden. Wir wissen ja auch . daß wir nicht sagen 
können , das Projekt ist jetzt ein Jahr alt , das ist jetzt aufgebaut, jetzt hat 
der Verein Pech, geht also runter und dann sagen wir , a lso jetzt nicht 
mehr. Meine Aussage bezog sich darauf, daß das Kabinett gesagt hat, 
grundsätzlich vom Ausgangspunkt her können wir 1. und 2. Bundesliga 
nicht einbeziehen. Wir müssen uns konzentrieren auf die I . Liga. Das 
heißt. es wird immer Übergangsprobleme geben und ich gehe mal davon 
aus, daß wir das entsprechend gewichten. Ich kann mich darauf jetzt 
natürlich nicht festlegen. Aber das ist die Denkrichtung, wie wir sie auf 
der Arbeitsebene haben. Und ich hoffe, daß wir da auch Lösungen fin­
den. 

J. Scheidle, Fan-Projekt Bochum 
Jetzt haben Sie gerade gesagt, daß Ihr Ministerium prüft , inwieweit die 
Förderung von Fanprojekten nicht unter diese Haushaltssperre fäll t. 
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Heißt das denn, daß auch geprüft wird, ob das Fanprojekt Bochum bei 
dieser Förderung 93 berücksichtigt wird? 

K. Schäfer: 
Ja. Es geht darum, daß wir die 100.000,-DM, die wir in diesem Jahr a ls 
Übergangs- oder Anfangsfinanzierung ansehen, daß wir die retten wol­
len, das ist unser poli tisches Z iel. Dann heißt das, daß gleichzeiti g auch 
damit eine Förderungsentscheidung fü r d ie nächsten Jahre Hi llt. Und in 
diesem Konzert spielt auch Bochum eine Rolle. Bochum ist für mich nicht 
draußen vor. sondern Teil. 

T. Schneider: 
An der Stelle möchte ich auch noch einmal den Bogen zu gestern schla­
gen. Wir haben gestern schon festgestellt , das Nationale Konzept ist ja 
nicht gemacht worden, um Fanprojekte sterben zu lassen , sondern es ist 
eher dazu angelegt, Fanproj ekte aufzubauen. Von daher ist auch der Hin­
weis sehr wichtig für Sie auch und für Ihr Ministerium, nicht auch imagi­
näre Fanprojekte, d ie weder im Entste hen sind noch vi ell e icht jemals am 
Reißbrett konstruiert werden, zu errichten und diese Gelder zu parken. 
sage ich jetzt mal ganz praktisch. Sondern e her dann zu gucken, wo ist 
e igentlich schon eine A rbeit. d ie erfolgreich läuft, diese Arbeit zunächst 
in den Mi ttelpunkt zu stell en und abzusichern. Genau das ist j a auch die 
Perspektive der KOS, die sich ja zunächst einmal darauf konzentrie rt , 
bestehende Fanprojekte abzusichern, wie man den Wurf machen kann, 
das Blickfe ld zu erweitern und neue aufzubauen. 
Ich möchte dafür plädie ren. daß wir jetzt mal einen Schnelldurchlauf 
machen, was die Wortmeldungen anbelangt, damit Herr Schäfer auch die 
Gelegenheit hat, zu NR W insgesamt noch mal auch Stell ung zu beziehen 
bzw. die Problembreite mitzukriegen. Z unächst dann Rolf. 

K. Hilpert, VfL Bochum: 
Ich möchte den Eindruck so nicht stehen lassen, ich sage es noch einmal 
und ich habe gestern schon mit Herrn Holzhäuser gesprochen. Wir Bun­
desligavereine werden unsere Register zutun. Und das können Sie mit­
nehmen. Und wenn Sie genauso viel tun. dann sind wir schon ein ganzes 
Stück weiter. Und Vereine. die sich daran nicht beteiligen oder die g lau­
ben, sie briiuchten das nicht. Bitte schön, das ist deren Bier. Viell eicht 
kommen die auch irgendwann eirunal dahinter, daß das ein ganz wichtiges 
Projekt sein kann. 

Rolf-Arndt Marewski, Fanprojekt Dortmund. 
E rstens geht es um die Höhe der Förderung 1993. die zur Zeit eingefroren 
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ist. Die Höhe der Förderung der einzelnen Projekte. Ich möchte gerne 
wissen, mit was können wir evtl. demnächst in Dortmund rechnen für 
1993? 
Zweitens: Ich habe ein Problem mit der Mathematik . habe ich das 
Gefühl. Sie haben vorhin angesprochen, daß das Mini sterium für Arbeit, 
Gesundheit und Soziales im Jahr 400.000,-DM zur Verfügung stellt für 
die Förderung von Fanprojekten. Wie es derzeit aussieht. ist Dortmund 
das einzig förderungswürdige Projekt neben den Bochumern. Wir sind 
a lso jetzt zwei. Sie haben gleichzeiti g gesagt. daß es ein Beschluß wäre, 
50.000.- DM pro Jahr als Förderungshöchstsumme auszugeben. Was 
machen Sie mit den restlichen 300.000,-DM? Es sind 400.000.-DM da, 
I 00.000,-DM haben wir verplant. weil mitmehr a ls 50.000.-DM kann es 
ja nicht gefördert werden. haben Sie gesagt. Es sind noch 300.000,- DM 
da. die im luftleeren Raum stehen. Sie hatten gerade gesagt. Sie wollten 
bestehende Projekte und gutund effektiv arbeitende Projekte unterstüt­
zen. Wie erklären Sie mir das mathematisch? 

T. Schneider: 
Wir sammeln jetzt erst einmal diese Fragen. Jetzt Dirk Bierholz bitte . 

Dir k Bierholz, Fan-Projekt Düsseldorf: (zur Zeit finanziert über Gelder 
der Toten Hosen) 
Ich wollte nur mal darauf e ingehen, daß wir konkret z.B. in Düsscldorf 
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seit Jahren versucht haben , ein Fanprojekt zu initii e ren und das immer 
daran gescheitert ist, weil j eder die Verantwortung auf den anderen 
geschoben hat. Wir haben ja jetzt ein »Nationales Konzept Sport und 
Sicherheit«. Und wir haben jetzt ein Fanprojekt in Düsseldorf, das ein 
fre ier Träger, sprich der Jugendhilfeträger, trägt. Wir können tolle Arbeit 
machen , ein Jahr lang. Wir haben das Pech gehabt, daß wir innerhalb von 
zwei Jahren von der 1. Li ga in die Oberliga abgestiegen sind und es ist ja 
eben schon einmal angeklungen, daß die Probleme da nicht kleiner wer­
den. Weil unser Fanpotentia l oder unsere Jugendlichen sind zur Zeit 
sogar mehr vorhanden und Probleme sind genauso vorhanden wie in der 
2. Li ga beim bezahlten Fußball. Ich kann auch nicht ganz verstehen, was 
für Wertungskriterien Sie daransetzen, warum z. B. nur die l. Liga geför­
dert werden soll. Immer wi eder werden wir diese Schwierigkeiten haben, 
daß Vereine aus der 1. in die 2. absteigen, oder auch in die Amateurliga. 
Ich habe gestern schon einmal in einem anderen Zusammenhang gesagt, 
daß es Beispiele gibt aus Essen , Duisburg und jetzt auch Düsseld01f, wo 
gerade in der Oberliga erst Probleme gewachsen sind, weil sich keiner für 
sie verantwortlich gefühlt hat. Und als diese Vereine aus der Oberli ga in 
den sogenannten bezahlten Fußball wieder hereinkamen und da hört 
dann plötzlich die Sozialarbeit oder Verantwortung auf. Das ist doch will­
kürlich festgelegt und das kann ich nicht verstehen, nicht akzeptieren. 
Und was ich jetzt hier aus dieser Konferenz mitnehme, ist , daß wir j etzt 
eine ganz tolle Arbeit machen können ein Jahr, hervorragend. Und 
danach war es das. Die positive n Ansätze, die fall en dann wieder weg, 
weil es an so formalen Sachen scheitert. Da möchte ich von Ihnen mal 
hören, woran Sie das auch inhaltlich festmachen. Es muß doch auch 
Bewertungskriterien geben. Man kann ja nicht sagen, Ihr seid 1. Liga und 
bätsch, Ihr seid 2. Li ga. Danke. 

T. Schneider: 
Ich verstehe den Dirk jetzt so, daß man eigentlich nicht nur nach monetä­
ren Prinzipien entscheiden darf. Also wenn man sagt, Schalke steigt ab, 
dann steigt das Fanprojekt auch ab, um ein Beispiel zu bringen. Bayer­
Uerdingen steigt aber auf, hat ein riesen Fanaufkommen, von daher muß 
aber unbedingt in dem Jahr - Bayer-Uerdingen ist ja auch so eine Pen­
delmannscjlaft iwischen I. und 2. Liga-ein Fanprojekt aufgebaut wer-

. den. Das ist auch so ein bißchen, was bei Dir mitspielt. 
Jetzt habe ich noch eine Wortmeldung von Andreas KJose und dann bitte 
ich höchstens, mir noch einmal Zeichen zu geben. 
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Andreas Klose, Sprecher der Bundesarbeitsgemeinschaft Fanprojekte : 
Herr Schäfer, NRW hatte die Federführung bei der Erstellung für die 
Arbeitsgruppe AG »Nationales Konzept Sport und Sicherheit«. Das 
heißt, daß NRW sehr wohl der lange Weg bis zur Beschlußlage bekannt 
war. Das heißt, daß NRW ein Jahr lang Zeit hatte, sich auch auf die 
Beschlußlage einzustellen und dementsprechende Haushaltsmittel vorzu­
sehen. Seien Sie mir nicht böse, Herr Schäfer, aber ich glaube, wir unter­
li egen hier zur Zeit dem Versuch eines politischen Schachspiels. Sie selbst 
haben darauf hingewiesen, daß der Deutsche Fußballbund, der Sport, 
lange Zeit Schwierigkeiten hatte mit der Vorstellung, Fanprojekte zu för­
dern. Letztlich hat es aber beim DFB Bewegung gegeben. Der Deutsche 
Fußballbund mußte teilweise von der BAG gedrängt werden, damit e r 
sich überhaupt bewegte. Bis zur heutigen Beschlußgrundlage hat der 
DFB sich gewandelt. Zu Beginn war die Bereitschaft des DFB zu zahlen 
viel geringer. Erst auf nachdrückliche Forderungen aus dem Bundesju­
gendministerium und aufgrundverschiedener Beschlußgrundlagen - der 
Sportministerkonferenz und Jugendministerkonferenz - hat der DFB 
noch einmal »nachgesattelt», hat seinen Anteil noch einmal erhöht. Ich 
glaube, daß es für die (verwaltungs-)politisch Verantwortlichen sehr 
überraschend war, daß der DFB und die Vereine das so gemacht haben. 
Und kaum stand die Beschlußgrundlage des DFB fest, ertönten lauthals 
die Rufe, daß das noch nicht reiche und der DFB noch einmal draufsat­
teln müsse. Und jetzt komme ich zur Begründung, warum ich das hier 
»politisches Schachspiel>> nenne, dem wir unterli egen. Das heißt letztlich: 
Hier wird versucht, den Anteil des Sports, des DFB, Zug für Zug zu erhö­
hen. Und falls das nicht passiert, muß auch öffentliche Verwaltung nicht 
zahlen - Stichwort: K omplementärfinanzierung - und auf der Strecke 
bleiben dabei die Fanprojekte, nein , die Jugendlichen. Dafür müssen Sie 
die Verantwortung übernehmen. 

K . Schäfer: 
Es wäre auch nicht sinnvoll , hier jetzt eine Aufteilung der 100.000,-DM 
darzulegen. Ich kann nur sagen. wir werden das adäquat lösen. 
Wir haben gesagt, 50.000,- DM , und haben uns daran orienti ert, daß die 
Beschlußlage 300.000,- DM, sprich 100.000,- DM pro Land, Kommune 
und Verein war, wir können diese 100.000, - DM je Projekt nicht leisten. 
Die Kommunen werden sie auch nicht leisten können, in der derzeiligen 
Lage schon gar nicht. Es ist ja in der Tat dann auch immer ein politi sches 
Ränkespiel, das muß man also wissen, wenn es um die Verteilung von 
Mitteln geht, wie überall. Die 50.000,-DM ist zunächst einmal eine Ober­
grenze, weil wir davon ausgehen, daß wir 7 Projekte oder, wir sind 
ursprünglich davon ausgegangen, daß wir 8 Projekte führen, denn die 
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Vorlagen stammen all e aus dem vergangenen Jahr, und ich gehe mal 
davon aus, daß wir im nächsten Jahr 8 haben. Und wir haben dann auch 
noch darüber zu diskutieren, ob nun das eine oder andere Projekt fortge­
führt wird. Keinesfalls wird es so sein, daß wir jetzt sagen, das einzige Pro­
jekt, das nach unserer Beschlußlage förderungswürdig ist , ist Dortmund. 
Also bekommt dieses die gesamte Summe. Es wird auch nicht so sein , daß 
Dortmund und Bochum die einzigen bleiben. Unser Ziel ist schon, und 
das kann ja auch nur in Ihrem Interesse sein , daß in all en Städten der 
1. Bundesliga ein Fanprojekt entsteht. Darauf zie len wir ab. Wenn uns 
das nicht gelingt, dies wird sich bis zum Ende des Jahres zeigen, dann wer­
den wir darüber zu diskutieren haben. Wir können nichts mit der Brech­
stange durchsetzen. Wenn der 1. FC Köln , oder wer auch immer, sagt , wir 
machen nicht mit, dann werden wir natürlich nicht sagen , wir gründen ein 
anderes Projekt. Was etwas ganz anderes ist , wenn die Stadt auch sagen 
würde, trotzdem, wir f<mgen jetzt erst einmal an. Das muß die Kommune 
schon selber, es muß schon vor Ort entschieden werden. Und ich gehe 
mal davon aus, daß wir diesen Weg suchen wollen. und deswegen werden 
wir natürlich nicht dann klammheimlich, wenn sich da nichts bewegt, zu 
der Beschlußlage der lnnenministcrkonfcre nzen , nämlich dann 100.000,­
DM jedem geben, zurückkommen. Das wird man noch einmal sehr genau 
betrachten müssen. Wir wollen erst einmal das Ziel setzen , 50.000,- DM 
Maximalförderung. Und Geld. das nicht ausgegeben wird. sollt e n wir das 
Pech haben, im nächsten Jahr nur zwei oder drei sozialpädagogische Fan­
projekte zu fördern, dann muß man darüber noch einmal diskutieren, ob 
wir da nicht übergangsweise das eine oder andere aufstocken. Aber das ist 
jetzt gar nicht spruchreif. Wir gehen davon aus, daß wir im nächsten Jahr 
mehr als zwei Projekte haben. Das ist unser politisches Ziel. Und ich 
hoffe, daß das auch die Kommunen mitmachen. D eswegen laden wir ja 
nicht nur die zuständigen Fußballvereine ein, sondern wir laden die 
Jugenddezernenten mit ein. 

Was die Frage angeht, Konzentration auf die I. Bundesliga. Ich könnte 
den BaU jetzt relativ leicht nach Düsseldorf zurückgeben. Der Beschluß 
der lnnenministerkonferenz, an dem ja all e beteiligt waren, heißt. Fan­
projekte in Städten mit Fußballvereinen der l. Bundesliga sind einzurich­
ten. In Städten mit Vereinen anderer Ligen sollen Fanprojekte eingerich­
tet werden. A lso, da hat selbst die Innenministerkonferenz unter Beteili­
gung aller eine deutliche Sprache gefunden, daß sie wohl offensichtlich 
davon ausgegangen ist , das ist ja auch der Blickwinkel, daß in Städten mit 
Vereinen der l. Fußballbundesliga eine größere Notwendigkeit besteht. 
Das sagt aus meiner Sicht erstmal überhaupt gar nichts darüber aus, daß 
in jeder Stadt, in jedem Stadtteil , in jeder Gemeinde die Notwendigkeit 
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besteht, mit Jugendlichen zu arbeiten. Diese abst rakte und auch richtige 
Position .... 

Zwischenruf •.. 

K. Schäfer: 
Die ist zunächst einmal abstrakt. weil man daraus ableiten kann, daß das 
Land dann auch jegliche Arbeit gleichermaßen fördert. Und das wird das 
Land natürlich nicht tun können. Die andere Frage ist, wie läßt sich eine 
solche Arbeit wie etwa in Düsseldorf oder wenn sie auch in anderen Städ­
ten besteht. über die normale Jugendarbeit fördern. Das Land und auch 
die Kommune geben ja eine Menge an Mitteln für die Offene Jugendar­
beit aus, für Einrichtungen der Jugendarbeit aus. Und ich denke. darüber 
wird man nachdenken müssen. wo dann vor Ort Schwerpunkte gesetzt 
werden. Das Land wird natürlich überhaupt nicht, und das kann auch das 
Land nicht, in jeder Stadt mehrere Fanprojekte fördern. Und das muß 
man dann im Rahmen der Gesamtförderung der Jugendarbeit sehen. Ich 
kann von daher nur sagen , wir ziehen an dieser Stelle die Grenze. Wir 
können darüber hinaus auch nicht in den Bereich der Oberliga oder der 
anderen Ligen gehen, weil dies auch die Möglichkeiten des Landes über­
fordern würde . Eine ganz andere Prage ist, wie man mit der Stadt Düssel­
dorf darüber mal reden kann. Aber da haben Sie ja sehr gute Kontakte, 
inwieweit d ie Förderung da nicht weite r aufrecht erhalten werden kann. 
Insoweit sagen wir , wir befinden uns zunüchst einmal in der Beschlußlage 
der Innenministerkonferenz selbst. Z ugegeben , daß das natürlich bedau­
erli ch ist , daß das eine oder andere Projekt, was nicht der I . Dundesli ga 
zuzuordnen ist, dann erhebliche Schwierigkeiten bekommen kann. Das 
kann man ja nicht abstreiten. 
Was die Argumentation >>NRW hatte Zeit« angeht: Zunächst erstmal, ich 
kann das verstehen, daß Sie sagen, das interessiert mich überhaupt nicht, 
ob der Innenminister die Federführung hatte. Sondern ich nehme das 
Land erstmal insgesamt. Aber ich muß schon sagen, es handelte sich 
zunächst einmal um eine koordinierende Federführung, die, welches 
Land auch immer, wahrnimmt. Die Jugendministerin von Hessen bei­
spielsweise ist jetzt federführend in de r Vorbereitung der Sonder-Jugend­
ministerkonferenz zum T hema »Gewalt<<. Keiner würde herkommen und 
sagen. wenn dort ein Beschluß gcfaßt wird. daß damit Hessen auch gleich­
zeiti g gebunden ist. Das muß man erst einmal zum Verfahren sagen. Und 
man muß es auch politi. eh sehen. Man kann ein Land. welches eine 
Federführung übernimmt. nicht gleichzeitig dafür auch politi eh haftbar 
machen, daß sich das Land bereits dann mit den am Ende herauskam-
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menden Aussagen identifi ziert. Dies bedarf dann eines Kabinettsbe­
schlusses. Und diesen Kabinettsbeschluß haben wir im Februar '93 voll­
zogen. 

Es geht auch nicht um ein Geschacher oder um ein Schachspiel. Das läßt 
sich relativ schnell sagen, daß man sagt , na gut, dann hat auch die Politik 
die Verantwortung. Es war schon ein Schachspiel bezogen auf die Frage, 
wer hat e igentli ch die Verantwortung zu tragen für Gewaltbereitschaft, 
Gewaltentwicklung, Krimin alitätsentwicklung von Jugendlichen im 
Umfeld von Fußballve ranstaltungen. Das ist eine gesellschaftspolitische 
Frage. Dort hat Politi k gesagt, und meines Erachtens zurecht, die Vereine 
können sich daraus nicht wegstehlen. Die Vereine haben bis zu einem 
bestimmten Zeitpunkt argumentiert , wir machen Sport. Und es gibt ja in 
diesem Konzept auch noch andere Tendenzen, wo es ja sehr große Kritik 
auch gibt. Daß die Vereine sagen, dann schmeißen wir die einfach raus. 
Machen die T ür zu, machen unter uns ein Datensystem , wo wir dann 
sagen, das ist aber einer , der ist ganz schlimm und das ist einer, der ist 
nicht ganz so schlimm. Da gibt es j a durchaus sehr unterschiedliche Varia­
tionen, wo auch die Vereine e rstmal gesagt haben, daß Jugendliche so 
sind, hat mit ganz anderen gesell schaftlichen Entwicklungen zu tun und 
überhaupt nicht mit dem Sport. Und das ist eine politische Debatte , die 
geführt worden ist, die nichts mit Schuldzuweisungen zu tun hat, sondern 
da ist das Geschüft relativ knallhart. Natürlich sehe ich die Sorgen der 
Vereine, daß, wenn sie von vorneherein auf den Zug gesprungen wären , 
sie ja mögli cherweise eine Verantwortung auch in anderen Feldern hät­
ten, was ihnen gar nicht recht sein kann. Und es hat ja auch dazu geführt, 
daß all e Beteili gten sich am Ende zu einer sehr wichtigen Position zusam­
mengerauft haben. Es hat auch dazu geführt, daß die Vereine sich dazu 
bereit erklärt haben, auf ein Dritte l hochzugehen. Ich halte das für einen 
politi schen Erfolg. Ich halte ihn auch für gesellschaftspoliti sch wichtig. 
Und insoweit kann es je tzt nicht darum gehen, daß das L and, ich weise 
noch einmal auf die Besonderheit von NRW hin, alles erfüllt. 

Zwischenru f: 
... mehr ist es ja noch nicht. 

K. Schäfer: 
Aber ich habe doch gesagt , unser politisches Ziel ist es, daß es mehr geben 
soll, ich bin da sehr optimi stisch. Die Infrastruktur ist da relativ schnell 
und zügig geschaffen. 
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Zwischenruf: 
(Leider nicht zu verstehen, es geht um Finanzierung von bestehenden Fan­
projekten mit Kosten von über 180.000,-DM und Projekten in Zweitliga­
städten). 

K. Schäfer: 
Überhaupt nicht. Das, was Sie gerade schildern,-ich bin ja nun scho n 
lange im Geschäft, auf der anderen Seite, sozusagen Vertreter von Freien 
Trägern - das mag Sie nicht befriedigen und das kann ich auch sehr wohl 
nachvollziehen. Nur, so läuft das Geschäft in der Förderungspolitik ab. 
Die Politik hat selten von heute auf morgen einen Beschluß durchgesetzt. 
Es ging auch immer um die Frage, wo liegt die Zuständigkeit. Und in der 
Tat, da hat es bei uns in NRW sehr intensive Diskussionen gegeben. Und 
letztendlich ist eine politische Entscheidung gefallen, der wir uns auch 
gestell t haben, die wir auch für richtig halten. Aber das ist doch auch ein 
Stück weit ganz übliche Praxis. Und wenn wir in NRW innerhalb von 3 
Monaten dazu gekommen sind, daß wir gesagt haben , wir fördern im 
Jahre 1993 mit 100.000,-DM und wir beschließen gleichzeitig, daß wir im 
Jahre 1994 und darüberhinaus mit 400.000,-DM fördern, dann zeigen Sie 
mir ein Land, welches den Beschluß der Innenministerkonferenz schnel­
ler hat umsetzen können als N R W. Das mag viell e icht noch in einem oder 
zwei Ländern sein , in Stadtstaaten ist das leichter. NRW hat sich schon 
sehr beeilt und wird das auch weiter tun. Daß jetzt eine Haushaltssperre 
verhängt ist, das finden wir all e nicht gut. 

T. Schneid er: 
Da wird sich keiner darüber freuen , daß eine H aushaltssperre ist, das 
kann ich gut verstehen. Aber ich möchte auch noch einmal eini ge Sachen 
klarstellen, bevor Thilo drankommt. Also ich denke mir, eins kann man 
so nicht stehen lassen. Man kriegt mit, es gibt wohl Ressortschwicrigkei­
ten, zwischen den Min isterien war man sich lange sehr uneins. Das 
kommt so ein bißchen insgesamt im Raum an. Das läßt sich nachvoll zie­
hen. Innenministe r Schnoor hat seinerzeit zu den Ergebnissen gesagt, 
NRW wird Lokomotive sein, hat da wahrscheinlich das MAGS etwas vor­
gegriffen oder mit etwas konfrontiert. Das kam auch in den letzten 6 
Monaten in den lokale n Projekten so an, das muß ich einfach noch mal a ls 
Atmosphäre der Vergangenheit hier mitreinstellen. Dann denke ich aber 
auch, kann man es so nicht stehen lassen, daß NRW quasi a ls Opfer aus­
geguckt wurde, um das »Nationale Konzept Sport und Sicherheit« feder­
führend zu machen. Eher ist festzuhalten, NRW hat sich darum gerissen. 
Es ist nicht das erste Mal , daß NRW, auch mit gutem Grund, sich um die 
Federführung gerissen hat. Man erinnere sich nur an die Einrichtung der 
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Zentralen Informationsstelle für Sporteinsätze (ZIS). die ist ja bewußt 
nicht nach Kiel oder Lübeck gelegt worden. Weil dort ist nicht die Dreh­
scheibe. dort ist nicht das größte Aufkommen von Fußballfans. Sondern 
man ist ganz bewußt nach NRW. nach Düsseldorf gegangen. Genau vor 
diesem I lintcrgruncl ist auch zu verstehen, daß die rederfiihrung in das 
Bundesland gelegt wurde, oder das Bundesland sich dafür beworben hat, 
die Fedcrfiihrung zu übernehmen, denn der Vorsitzende der lnnenmini­
sterkonfercnz, wenn ich mich recht erinnere. war aus dem Saarland. Weil 
eben hier besonders die Problematik gesehen wurde. Die Koordinations­
stelle Fanprojekte hat jetzt die Aufgabe, neue Fanprojekte aufzubauen. 
Und momentan ist es. das muß ich einfach auch mal so in den Raum stel­
len, die einzige Möglichkeit, die wir haben. während früher es umgekehrt 
war. Früher ist man mit dem Silbertablett mit dem Geld der Liinder und 
Kommunen gekommen, also in Hamburg, Frankfurt, Bcrlin war das in 
der Regel so. daß man ein Silbertablett hatte mit einer Menge Geld und 
hat den Sportverein gebeten. doch auch ein bißeben was da7.uzulegen, 
damit die Arbeit vernünftig abgesichert werden konnte. Das war eine 
ewige BetLeltour. Der Sport mußte mehr geschoben werden. als daß er 
sich ziehen ließ oder er freiwillig kam. Augenblicklich ist es auf der 
Beschlußgrundlage und nachdem. was aus NR\V berichtet wird. eher 
umgekehrt. Wir von der KOS. wir kommen demnächst zu den Kommu­
nen mit einem großen Silbertablett mit einem ganzen Haufen Geld der 
Bundesligavercinc. was da ist. was wir nur nicht ausgeben können, weil 
die Liinder und die Kommunen nicht mitziehen. Das ist die besondere 
Situation. 

A. Klosc, Bundesarbeitsgemeinschaft Fan-Projekte: 
Die Symbolkraft. die vom Land NRW heute ausgeht, ist ja die. daß der 
Zug rückwürt!> Hihrt und nicht vorwärts. Wenn NRW sich nicht an die 
Beschlußgrundlage des Nationalen Konzeptes hält, werden sich andere 
Lämlcr auch nicht daranhalten. Da bin ich mir sicher. 

K. Schäfer: 
Also das ist nun wirklich Unsinn. Sie können doch eins nicht tun, und 
zwar die politische Beschlußlage. wie sie ist, beiseite reden. NRW hat 
sehr friihzeitig beschlossen. wir fördern. Und NRW wird dies tun. Und es 
gibt in dieser Zeit kein anderes Land. welches nicht schon vorher geför­
dert hat. und da muß man Harnburg nun wirklich ausnehmen. welches 
diesen Beschluß konsequent umgesetzt hat. Und das ist nicht rückwärts, 
das ist eindeutig vorwärts. Was natürlich nicht heißt, daß alle Forderun­
gen erfüllt sind. Aber was wollen sie mehr. Der Beschluß lautet. 400.000,­
DM für sozialpiidagogisch orientierte Fanprojekte in allen Stüdten der 
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Fußballbundesliga. Sie können natürli ch sagen, das re icht nicht aus. Das 
ist eine ganz andere Debatte. Aber Sie können jetzt nicht sagen, ich sehe 
den Kopf nicht, sondern nur den Schwanz. Sie müssen schon herkommen 
und mit Ih rer Argumentation sauber sein. Und die heißt, NRW hat den 
Beschluß. Zeigen Sie mir die Beschlüsse anderer Länder. Und dann kön­
nen Sie nicht sagen, wir zeigen ein Signal in Richtung rückwärts. Das ist 
sachlich falsch . 

.J. Scheidle, Fan-Projekt Bochum: 
Das Signal, das Sie zeigen , ist einfach, daß Sie die 2. Liga nicht fördern 
und daß Sie nur mit 50.000,-DM fördern. 

K. Schäfer: 
Das gebe ich zu. Aber da kann man doch nicht einfach mit der linken 
Hand sagen, das ist ein Signal rückwärts. Ich verstehe ja Ihre Sorge. 

T. Sclmeider: 
Ich möchte erst einmal die Wortmeldungen berücksichtigen. Zum ande­
ren möchte ich unbedingt auch noch einwerfen , daß Niedersachsen, daß 
Hessen, daß Hamburg, daß Berlin , daß Bremen, daßalldi ese Bundeslän­
der fördern- NRW reiht sich ein, das ist ja begrüßenswert. NRW reiht 
sich ein! Aber es ist noch nicht so, daß wir die ganze Kraft der L<;>komotive 
NRW haben. und die brauchen wir eben, um das Nationale Konzept 
umzusetzen, und das muß auch die Perspektive sein. in die Entscheidun­
gen einfließen muß, daß wir NRW tatsächlich a ls Lokomotive bezeichnen 
können. Noch ist NRW vielleicht Tender oder Waggon. Wirbearbeiten in 
Frankfurt die eingehenden Anträge. Wir sehen sehr genau, wie die loka­
len Fanprojekte finanziell aufgebaut sind. Und von daher kann ich das 
mit Gewißheit sagen, daß hier NRW sich nur einreiht. Denn die Lände r­
anteile sind in anderen Ländern längst Tradition. Aber jetzt waren noch 
Wortmeldungen. 

A . Klose: 
l c.:h möchte nur ganz kurz und direkt darauf e ingehen , weil Sie mich ange­
sprochen haben, Herr Schäfer. Das Signal �r �ü�c�k�w�~�i�r�t�s�,� das - wie ich 
beschrieben habe-von NRW in dieser Situation ausgeht, bezieht sich 
nicht darauf. daß NRW nun versucht , ansatzweise die Beschlußgrundlage 
umzusetzen, sondern bezieht sich darauf, daß NR W hier sicherlich in der 
Zeit mit wirkl ich knappen finanziellen Ressourcen, in der die Länder und 
die Kommunen mit dem Rücke n zur Wand stehe n, Beschlußgrundlagen 
aufweicht, d ie noch nicht alt sind und die man federführend zu verantwor­
ten hat. Es wird eine Beschlußgrundlage aufgeweicht. die im D ezember 
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le tzten Jahres gefallen ist und im Februar dieses Jahres vorgestellt wurde . 
Jnnerhalb eines halben, dreiviertel Jahres kann sich so viel nicht verän­
dert haben. Wir sind ausgegangen von einer Minimalförderung von Fan­
projekten in Städten mit relevante n Anhängergruppen von 300.000,-DM 
und darauf bezog sich die Drittel-Finanzierung. Das, was NRW nun 
macht, nämlich Mitt el in der Höchstsumme von 50.000,-DM zur Verfü­
gung zu stellen, ist eine Kürzung dieser Förderung um 50%. Und das ist 
das Signal rückwärts, das ich meine. Andere Länder und Kommunen, die 
auch mit dem Rücken zur Wand stehen, werden sich sicherlich daran 
orientieren. Wenn wir das Bild ernst nehmen, daß NRW als Lokomoti ve 
dienen soll, dann sage ich , fährt die Lokomotive mit vermindertem Sprit 
rückwärts. 

Thilo Danielsmeyer, Fanpr ojekt Dortmund: 
lch kann da dem Andreas nur zustimmen. Diese 400.000,- DM , mit 
50.000,-DM pro Fanprojekt, sind eigentlich der Tod sämtli cher Fanpro­
jekte in NR W. Die Situation ist doch konkret. Alle Li zenzbundesligaver­
eine, das dürfte Herr Ho lzhäuser gestern klargestellt haben, sind bereit 
zu zahlen oder werden in Zukunft bezahlen. Es sieht folgendermaßen 
aus. Neue Projekte tun sich sehr schwer, werden evtl. gar nicht gegründet 
werden. Und die bestehenden Projekte bekommen jetzt nicht einmal 
50.000,- DM. Das bedeutet, wenn 50.000,- DM für Bochum und für D ort-
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mund gelte n, die j a auch schon längere Zeit arbeiten und die Infrastruk­
tur haben, bräuchte die Summe nur einmal gezahlt zu we rden. Wenn das 
ein Dritt el des Etats wäre, könnten beide Projekte Ende des nächsten 
Jahres ihre Tore schli eßen, so daß dann die 300.000,- DM übrig wären. 
Einmal we rden 100.000,-DM bezahlt unddie SacheFanprojekt hätte sich 
erledigt. Welchen Grund sollte Borussia Dortmund nächstes Jahr haben, 
uns höher zu unterstützen. Sie haben sich bereit erklärt, dieses Jahr 
100.000,- DM zu zahlen. wenn der Manager oder wenn der Herr Hilpert 
sagt, er wäre bereit, die volle Summe zu zahlen und könnte heute rausge­
hen und könnte sagen, gut, ich habe 50.000,- DM gespart. So könnte es 
aussehen. 

K. Hil pert, VfL Bochum: 
Wer hier spart, handelt, Herr Schäfer bitte nehmen Sie das mit, fahrWssig 
und soll sich nachher der Verantwortung bitte nicht entziehen. 

T. Schneider: 
Wichtig ist, daß die Botschaften auch noch einmal hier vorne ankommen, 
was jetzt noch mitgenommen werden muß in die Entscheidungsgremien 
daheim. Ich denke, die Unzufriedenheit kommt ja schon sehr deutli ch 
' rüber und die muß auch rüber kommen. Denn es kann niemand ange­
sichts des drohenden Verlustes seines Arbeitsplatzes bzw. auch des 
Zusammenbruchs von einer Jugendarbeit, die über Jahre oftmals dann 
aufgebaut werden muß, das ist auch eine sehr sensible Arbeit, ist ja auch 
herausgestellt worden an verschiedener Stelle in letzter Zeit, daß man das 
so einfach den Bach' runtergehen läßt. Das ist natürlich auch eine Gefahr, 
die sich hier ausdrückt. 

Matthias Stein, Fan-Projekt-Init iative Jena: 
Wenn die Gelder nicht in der Höhe, wie es ursprünglich beschlossen ist , 
fließen soll en, ist ohnehin am falschen Ende gespart. Das ist in Ihrem 
Ministerien eingespart , das wird im Bereich des I nnenministeriums an 
Mehrausgaben anfallen, weil nämlich die verringerte Arbeit sich dahinge­
hend umsetzen wird, daß dann nämlich im Sicherheitsbereich wi eder grö­
ßere Probleme anstehen, wenn man sich nicht mehr um die gewaltgeneig­
ten Jugendlichen in der Art und Weise kümmern kann, weil die Mittel 
fehlen. Zum anderen ist die Signalwirkung, die davon ausgeht, was sie 
beschlossen haben. nicht die, daß man andere Zahlen, sondern daß 
andere Länder Argumente finden, warum man nicht oder nicht in voller 
Höhe zahle n muß. Denn die werden sich nicht hinstellen, j awohl , die zah­
len etwas, dann zahlen wir auch. Sondern die werden sagen, NR W zahlt 
nur die Hälfte , was beschlossen worden ist. NRW zahlt nur 1. Li ga. Über-
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tragen auf das Bundesland Thüringen sagen die uns gleich , ihr seid in der 
2. Liga, da müssen wir überhaupt nicht zahlen. Dann zahlen wir auch nur 
die Hälft e, wenn überhaupt. Die Signalwirkung ist voll die falsche. Und 
da ist es schon so, daß sie nach hinten losgeht, wie der Andreas schon 
gesagt hat. 

T. Schneider: 
Ein gefährliches Zeichen, würde ich auch jetzt noch einmal unterstrei­
chen wollen. Herr Schäfer. 

K. Schäfer: 
Also, so heftig empfinde ich das noch gar nicht. Ich kann Sie ja auch ver­
stehen und Sie können mich auch prügeln. So ist die Welt. Und ich kann 
auch sehr gut nachvollziehen, daß Sie in Richtung N RW schielen, weil ja 
in der Tat ein Land, immerhin das größte Land, mit einer bestimmten 
Bedeutung und natürlich auch vor dem Hintergrund, daß es ja insgesamt 
der 1. und 2. Bundesliga 14 Vereine hat, daß das natürlich schon eine 
Signalwirkung hätte, wenn NRW sagen würde. wir fördern mit 100.000,­
DM. Es ist ohne Zweifel, insoweit kann ich das auch nachvollziehen, daß 
Sie sagen, e igentlich sind wir ein bißeben enttäuscht und finden das auch 
nicht gut , daß das Land sich nur mit 50.000,-DM beteiligt und dann nur 
bezogen auf die 1. Bundesliga konzentriert. Das ist Ihre Funktion und 
Ihre Rolle und Sie setzen sich für Ihre Arbeit ein. Das ist so, das finde ich 
auch richtig. Wenn ich gleich zu einem anderen Träger gehe, wo es auch 
um die Haushaltssperre geht, der wird mit gleichem Recht das gle iche 
sagen. In Bochum wird ja diskutiert, daß die Einrichtung der Offenen 
Jugendarbeit aus den Händen der Stadt abgegeben werden soll. Da gibt 
es auch viele Debatten. Wir sind zur Zeit in einer sehr schwierigen Lage. 
Und das ist der Hintergrund, warum wir nicht offensiv mit 100.000,-DM 
fördern. Ich habe eben schon gesagt, wir müßten uns das Geld aus den 
Rippen schneiden. Das soll aber nicht Ihr Bier sein, da werden Sie sagen, 
das Land hat ja einen Haushalt von 77 Mrd. DM. Da wird es ja wohl auf 
die paar 100.000,-DM nicht ankommen. So kann man die ganze Debatte 
führen. Das mag ja auch durchaus sein. 
Man kann auch sagen, der Bund hat einen Haushalt von 580 Mrd. DM, 
warum fördert er an der oder der Stelle nicht? Das ist ein Geschäft. wo es 
in der Politik um Schwerpunktsetwog geht. Und da muß man sich dran 
langhangeln und da muß man versuchen, welche Kräfte man hat. Und 
insoweit nehme ich die D iskussion schon ernst, so ist das nicht. Aber ich 
bewerte Sie auch ein Stück weit realistisch, daß man nicht einfach sagen 
kann, die paar 100.000,- DM, daransoll es nicht scheitern. 
Zweiter Punkt: Es ehrt ja NRW, Lokomotivesein zu wollen. Aber, wenn 
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in Thüringen mit dem Hinweis darauf, daß NRW nur 1. Bundesliga för­
dert, die 2. nicht gefördert wird, dann hat das mit NRW überhaupt nichts 
zu tun. Das ist nur ein Argument, was man offensichtlich dann benötigt. 
Es hat in der Vergangenheit überhaupt keinen daran gehindert, Fußball­
fanprojekte zu fördern. Es bedurfte des Beschlusses der Innenminister­
konferenz gar nicht. Jetzt als Land zu sagen, jetzt haben wir ja die 
Beschlußlage, jetzt können wir fördern, ist genauso Quatsch. Jede Kom­
mune, jeder Verein , jedes Land, der Bund hätte in der Vergangenheit sol­
che Sachen fördern können. Aber, daß dies jetzt in einer bestimmten 
Situation offensichtlich erst den notwendigen politischen Druck hat, ist 
natürli ch darauf zurückzuführen, daß bestimmte Debatten und Diskus­
sionen immer dann geführt werden, wenn es um die Einrichtungen neuer 
Programme geht. Das, sage ich mal, muß man auch einfach so anerken­
nen. Das kann man ja bedauern oder nicht. Wir lassen uns in NRW nicht 
dafür haftbar machen, daß in Thüringen mit Hinweis auf unseren 
Beschluß nicht gefördert wird. Das ist eine ureigene Angelegenheit des 
Landes Thüringen. Und wenn Sie sich auf uns berufen würden, dann kön­
ne n Sie das ja tun, aber ich halte das politisch nicht für richtig. Aber ich 
will mich in die Argumentation nicht einmischen. Ich kann schon verste­
hen , daß das möglicherweise in Thüringen aufkommt. Nur sage ich, das 
ist dann nicht das zentrale Argument. Wir sind nicht Tender. Wir sind 
vielleicht nicht vorne, sondern in der Mitte. Ich denke, da können wir uns 
mit unserem Beschluß auch sehen lassen. Es ist aber sicherlich schwieri­
ger, in einem Land mit wesentlich mehr Bundesligavereinen als in einem 
Land mit einem einzigen Verein. Das ist schon ein Unterschied. Das muß 
man sehen. Insoweit ist auch die Förderung des Landes jetzt eine Ein­
stiegsförderung. Es bleibt ja auch Ihnen allen überlassen, die Arbeit der 
Fanprojekte auch zu nutzen, um eine Perspektive in Richtung Lobbypoli­
ti k zu machen. 300.000,-DM ist eine Menge Geld. Und es gibt vor Ort 
eine Vi elzahl von Aktivitäten in der Jugendarbeit, die eine ebenso wich­
tige und bedeutsame Arbeit machen, die noch nicht mal über 150.000,­
DM verfügen. Sie müssen auch, bei all em Verständnis für Ihre Lage, 
sehen, daß sich auch vor Ort die Förderungsgewichtung austatieren muß. 
Das ist das Problem vieler Kommunen. Wir haben das Problem weniger. 
Daß Sie natürlich schon herkommen und sagen, wir müssen sehen , wie 
das in die Gesamtförderung paßt. Insoweit wäre es mir wohler gewesen, 
man hätte generell in allen Bereichen der Jugendarbeit einen entspre­
chenden adäquaten Ansatz und dann könnte man auch möglicherweise 
über die 300.000,- DM ganz anders reden. Jetzt ist es so, daß auch aus den 
Kommunen Zurückhaltung kommt, indem gesagt wird, wir können das 
Geld nicht noch zusätzlich in dieser Höhe horten. Das gibt auch Krach . 
Bochum kürzt in anderen Feldern, Köln kürzt ja massiv. Sie hätten sofort 
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vor Ort e ine solche D ebatte. Wenn es uns aber geli ngt , über diese Ein­
stiegsfin anzierung eine Perspekti ve zu entwickeln , und ich kann Ihnen 
sagen, so einfach war das nicht, eine solche Einsti egsfin anzierung auch 
mit der Zustimmung der Kommunen zu bekommen, dann lassen Sie uns 
doch d iesen Weg zunächst e rst einmal anfangen. Daß der nicht befriedigt, 
das nehme ich mit. Nur, ich kann sagen, Sie haben spätestens mit dem 
Besuch des Dortmunder Projekts den Jugendministe r dieses Landes auf 
Ihrer Seite . 

T. Schneid er: 
Vi e len D ank. Tch denke mir, es wäre vielleicht auch noch mal eine Emp­
fehlung an den Jugendministcr, sich ein Zweitli gaprojekt anzuschauen, 
dann könnte er sich nämlich auch dort in Erinnerung an seinen Kabinetts­
beschluß e in Bild davon machen, wie in der 2. Liga nicht eine Absteiger­
Jugendarbe it gemacht wird. Sondern ganz im Gegenteil. Fanpädagogen 
gelten so ein bißchen als Menschen auf der Höhe ihrer Zeit. Und genau 
das würde man auch in Bochum sehen. 

K. Schäfer: 
Ich muß mich leider jetzt verabschieden , weil wir im A usschuß eine Klau­
surtagung haben , zum Thema »Gewalt bei Jugendlichen« und deshalb 
bitte ich Sie um Entschuldigung, daß ich Sie leider verl assen muß. Nur 
eins-gerade weil der Jugendministe r dieses Landes den Bereich der 
Jugendarbeit für sehr wichtig hält, ist der Besuch des Projektes in Dort­
mund kein E inzelfall: Der Mini ste r hat in diesem Jahr LOGespräche mit 
Jugendli chen geführt. In der le tzten Woche war e r Donnerstagabend mit 
60 Jugendlichen in einem Stadtteil in Duisburg zusammen , wo am 1. 
Januar 10.000 Arbeitnehmer arbeitslos werden. Sie glauben gar nicht, 
wi e massiv dort über Förderungsansätze, wie das Land helfen kann, dis­
kutiert wurde . Es gibt glaube ich keinen andere n wi e den je tzigen Mini­
ste r , der sich so engagiert in d ieser Frage einse tzt. Und ich glaube, wir 
dürfen nicht nur die Fanarbeit sehen. Wir müssen auch d ie andere Arbeit 
sehen , d ie uns wegbricht, wenn in den Städten, wi e das derzeit der Fall ist, 
die Jugendförderung am seidenen Faden hängt , wenn man sieht, daß die 
Arbeitsplatz- und die Berufsperspektive gerade hier für Jugendliche 
schwindet , dann finde ich , sind das schon A spekte, d ie man in der 
Gesamtförderung einbeziehen muß. Deswegen kommt es nicht darauf 
an, ob der Minister noch nach Fortuna Köln oder nach ßochum oder wo 
auch immer hingeht. Es geht um die Gesamtlage der Jugendlichen und 
die sieht e r und macht offensive J ugendpolitik. 
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T. Schneider: 
Wir wi ssen auch alle , daß der Kuchen insgesamt kleiner wird und daß man 
Verteilungskämpfe verstehen muß - obwohl man sie nicht unbedingt 
akzeptieren kann. Wichtig ist mir je tzt noch einmal, Ihnen 'rüberzubrin­
gen, daß das »Nationale Konzept» von NRW nur in Teilen umgesetzt 
wird , während ein ganz wichtiger Teil schon als Lokomotive umgesetzt 
wird. Der Nationale Rat, der vorgeschrieben ist für die Zusammenarbeit 
der beteiligten I nstitutionen, tagt bereits in diesem Monat. Federführung 
hat NRW für den Nationalen Rat Sport und Sicherheit. Es ist noch kein 
einziger lokaler oder regionaler Rat eingerichtet worden. Bevor auch nur 
e ine Mark ankommt bei den lokalen Projekten, ist bereits die institutio­
nell e und die politische Ebene einberufen worden . Ich gebe Ihnen das mit 
auf den Weg, damit Sie das in Ihrem Ressort noch einmal problematisie­
ren, skandali sieren können. Wichtig ist auch noch , an der Stelle darauf 
hinzuweisen, daß man nicht nur überlegen muß, wie argumentiert man 
hier mit den Praktikern. Sondern wichtig ist auch zu gucken , wie reagiert 
eigentlich eine Öffentlichkeit, wi e kann man etwas einer Öffentlichkeit 
übersetzen. Das Beispiel Thüringen ist natürli ch für die Öffentlichkeit 
schwer nachvoll ziehbar zu machen. Man kann damit ganz sicherlich Poli­
tik machen, daß Hintertürchen gezeigt werden, auf die sonst die Leute 
vielleicht nicht kommen. Aber das möchte ich nur noch einmal hier hin­
einwerfen. Ich weiß auch, Sie sind unter Zeitdruck. Ich möchte mich ganz 
herzlich bedanken, daß Sie uns hier aufgesucht haben und mit uns ja auch 
sehr offen diskutiert haben. lch denke, das ist auch nicht immer so. Wir 
haben auch schon Runden gehabt, wo mehr versteckt wurde. Aber Sie 
haben klippund klar die Beschlüsse vorgestellt. Wir wissen, wo wir uns 
dran reiben können und das zeigt uns auch auf, welche Arbeit auf uns 
wartet , und das zeigt Ihnen hoffentlich, welche n Weg Sie noch aus unse­
rer Sicht oder von uns geschoben, zu gehen haben , damit wir das Natio­
nale Konzept auch umsetzen können. Vi elen Dank. 
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Helmut Heitmann, IFFJ 

Jugend- und Sozialarbeit in den Neuen Bundeslän­
dern - Jugendarbeit mit gewaltbereiten Jugendli­
chen1 

Das Thema Jugend ist zur Zeit ein hochgradig öffentli ches Thema. Aber 
fast nur im Z usammenhang mit Gewaltt ätigkeiten. Fast möchte man mei­
nen: Während in den 70er Jahren Jugend noch a ls Hoffnungsträger ver­
handelt wurde, wurde es in den 80er Jahren zumeist im Kontext sozialer 
Probleme diskutiert und in den 90ern zunehmend als Risikofall. 

Dabei ist das Thema Jugend und Gewalt nicht neu. Und es hat im Laufe 
der Geschichte imme r wieder Z eite n gegeben. in denen dieses Thema 
besonders hervorgehoben wurde , auch um beispie lsweise spezifische 
gesellschaftliche Zustände herauszuheben, anzuprangern oder zu skan­
dalisieren. Kurzum: Jugend und Gewalt ist ein öffentliches Thema und 
die Diskussio n darüber hinterl äßt sehr zwieli chtige Gefühle. Be i »Ohn­
mächtigen» Bürgern werden womögli ch diffu se Gefühle geschürt, d ie 
nach mehr Schutz und Sicherheit rufen lassen. Jugendliche selber könn­
ten aufgrund der öffentli chen Präsentation sich zu Nachahmungstaten 
animiert fühle n. Und tli e Diskussion e ignet sich auch ausgezeichnet als 
Projektio n!.Oiiche für e igene verleugnete Gewalt anteil e. 

Ich sage das deswegen einmal so hier , weil ich vermute , daß sich hinter 
der Gewaltdebatte eigentli ch mehr verbirgt als das, was real geschieht. 
Ich g laube, daß es hie r ein Stück weit auch eine Stell vertreterd iskussion 
gibt, in der ganz andere T hemen gle ich mitverhandelt werden. 
Da könnte man natürlich aber auch auf de n Gedanken kommen: Hat 
denn das Thema »Jugend und Gewalt» soviel eigentli ch mit der Wirklich­
keit zu tun? Sieht es womöglich für uns, für Euch a ls Kollegen vor Ort 
ganz anders aus? Ist all es nur halb so schlimm? Wiederholt sich so was wie 
eine Gewaltdebatte im Kontext von Jugendlichen ein fach immer mnl wi e­
der , um dann wieder abzunachen? 

Ich glaube nein. Da wi ederholt sich nicht nur etwas, was wir seit Jahr­
zehnten womöglich zu kennen glauben , beispie lsweise im Zusammen-
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hangvon Gewaltdebatten um die Halbstarken in den 50cr oder die Rok­
ker Ende der 60cr/Anfang der 70er Jahre. Ich vermute mal, daß das sich 
heute nicht so schnell abschleifen oder »auswachsen>> wird. Das Klim a ­
und ich denke, daß viele von Euch hier iihn li che Erfahrungen gemacht 
haben- ist allgemein härter geworden. 

Gewalt unter Jugendli chen hat entgrenzte Formen angenommen, die 
Selbstkontroll e schwindet , es trifft zunehmend auch Unbeteiligte, die 
Bewaffnung nimmt zu und Gewaltt aten sind augenscheinlich auch im 
Unterschied zu früher rassistisch motiviert. Das gllt im übrigen nicht nur 
für die neuen Bundesländer, sondern auch für die Alt en. Ich betone das 
an dieser Stell e deshalb, weil gerade die Geschehnisse in den neuen 
Bundesländern den Eindruck genährt haben, a ls wären dort die Jugendli­
chen besonders gewaltt ätig und fremdenfeindlich. Die Eindrücke der 
gewissermaßen li ve übertragenen Programe in Rostock mögen da sicher­
li ch noch bei vie len haften geblieben sein. Ebenso dürfte bei vielen wohl 
auch die Einschätzung bestehen, daß das vor allem eine unmittelbare 
Folge der Wende wäre, der abrupten Integration, des Anschlusses der 
DDR an die Bundesrepublik. Die Antwort hierauf: Ja und nein. Eine 
Verneinung auch deshalb. weil das Thema Jugend und Gewalt in derTat 
auch eine sehr DDR-spezifi sche Note hat. Und darauf möchte ich 
zunächst zu sprechen kommen: 

Jugend und Gewalt in der DDR 

Genügend Hinweise zum Thema Jugend und Gewalt hat es in der DDR 
eigentli ch schon während des gesamten Verlaufs der 80er Jahre gegeben. 
Daß in der Gesell schaft was am »Gare n» war, daß sich immer größere 
Teile gerade unter Jugendlichen in der DDR von der Gesellschaft, vom 
Staat abwandten, daß viele ihre Probleme hatten, beispielsweise mit dem 
gebetsmühlenartig gepredigten Internationali smus, dem all erdings der 
Unterbau, t.li e Erfahrungen. das »Reisen-Können» fehlte, Jas war in der 
DDR bestimmten Kreisen. Leuten. die interessiert ware n an der 
Debatte, schon lange vor dem Fall der Mauer klar. 

Symbolhaft könnte man viell eicht das nehmen-und ich bin ja hier unte r 
Kollegen vom Fach-, was sich in den Fußballstadien seit Ende der 70er, 
Anfang der 80er Jahre bereits tat. Die Fußball stadien scheine n mir, ins­
besondere im Kontext mit einigen exponierten Vereinen, für Jugendliche 
so etwas wie eine Nische gewesen zu sein . Ich würde mal ein bißchen 
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provo kant behaupten wollen: Nirgendwo sonst konnte man so ungestraft, 
so spötti sch republikfeindliche Parolen rufen , die andernorts unmißver­
ständlich sanktioniert worden wäre n, wie in den Fußballstadien. Nir­
gendwo sonst konnte man sich womöglich der all seits geforderten Dop­
pelmoral so gut entledigen, Autoritä ten in Gestalt der Volkspolizei so 
ungestraft vorführen wi e im Zusammenhang mit Fußball. 

Spätestens ab Mitte der 80er Jahre ent\vickelte sich -neben anderen Her­
künften- auch aus der Gruppe der Fußballfans heraus eine Skinhead­
szene . Im Unte rschied zur Bundesrepublik aber waren die Skins in der 
DDR zunächst nicht allseitigen Anfeindungen ausgesetzi , insbesondere 
nicht von seiten der Staatsorgane oder dem MFS. Sie irritierten eher. 
Mehr noch: Sie hatten beim Staatssicherheit sdienst wohl auch gewisse 
Sympathien. Weswegen? Ihr Denken war tendenziell autoritär, ihr 
A rbeitsethos augenscheinlich überdurchschnittlich. Und vor allem: Sie 
traten gewissermaßen gegen den richtigen Gegner an, die als negativ und 
de kadent verschrienen Punks. 

D ieses Verhalten der Staatsorgane sollte sich dann aber insbesondere auf­
gruncl der schweren Übergriffe auf »linke» Jugendliche in der Berliner 
Zyons-Kirche ändern. Es wurde claran plötzlich öffentlich, was doch 
eigentlich nicht sein konnte und durfte . Auch die internationale Presse 
nahm sich der Sachen an. Und das Bild des antifaschistischen Staates, in 
dem doch der Faschismus mit Stumpf und Stie l ausgerottet sein sollte, 
geri e t in Schieflage. Und das konnte man sich nicht le isten. Gerade nicht 
in einer Zeit , in der doch beispie lsweise mit dem Staat Israel wieder Kon­
takte und Beziehungen gesucht wurden . 

Wie hat man reagiert? Von oben und mit Repression. Bis zum 40. Jallfes­
tag-das war 1989-sollte es keinerlei Glatzen mehr in der DDR geben. 
Massivste Formen der Repression, landesweite Razzien , Glatzenver­
bote, Lokalverbote für Skins, drakonische Strafen und eine Art Schau­
prozesse für die Täter sollten dabei helfen. 

Für Lokale hießes-so beispielsweise E rzählungen - daß bei Aufenthalt 
von mehr ab drei Skinheads, eine Meldung an die Volkspolizei ergehen 
sollt e. In Jugendklubs-bei Musikveranstaltungen -ergingan Skinheads 
die Aufforderung, ihre Doc's gegen Garderobenmarke am Eingang abzu­
geben. Razzie n wurden zuweilen in der ganzen Stadt , auch einmal landes­
weit durchgeführt. Berichtet wird , daß es dabei wohl auch mal - aufgrund 
de r Unkenntnis von der Szene-junge Rekruten der NVA traf. 
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Das Problem wurde so nicht gelöst. Es wurde verdrängt. Abgeschoben ­
auch in die Gefängnisse, in denen - wenn man so will - eine entspre­
chende Szene sich in der zweiten Hälft e der 80er Jahre erhärtete und 
gewissermaßen konsolidierte. 

Auch die Jugendarbeit konnte mit dem Phänomen nicht umgehen , 
konnte es nicht verstehen. Sie sah es wohl auch nicht als ihre Aufgabe an, 
hier tätig zu werden. Es entsprach nicht ihrem Selbstverständnis. Was 
aber war denn Jugendarbeit in der DO R? 

Hierzu an dieser Stell e ein kleiner Exkurs: 

Jugendarb eit in der DDR 

Jugendarbeit werden die meisten mit den sprichwörtli chen »Blauhem­
den» verbinden und mit einer umfassenden Kontrolle . Und das ist ja auch 
nicht so falsch. Aber auf der anderen Seite muß man auch das Bemühen 
sehen,-mal jetzt vom ideologischen Überbau abgesehen - Jugendarbeit 
quer durch all e gesell schaftlichen Ebenen zu verankern. gerade auch in 
gesell schaftli chen Ernstbereichen. Etwas a lso, wozu man im Westen wohl 
Querschnittspolitik sagen würde. Es gab der offizi ell en Sprachregelung 
nach Jugendeinrichtungen auch an Schulen. in Betrieben, bei Theatern 
oder bei den LPG's, den landwi rtschaftli chen Produktionsgenossenschaf­
ten. 

Zentral bei der Umsetzung der sogenannten Erziehungsziele für Jugend­
li che war natürli ch die FDJ und die Pionierorganisation Ernst Thälmann, 
laut Statut die Einheit der soziali stischen Massenorganisati on der Jugend 
der DDR, die Hclferin und Kämpferin der SED. Tn ihr - um an dieser 
Stell e mal das offi zielle Vokabular zu ziti eren - sollte die Erziehung von 
standhaften Kämpfern fü r die Errichtung der kommunistischen Gesell­
schaft, der E rwerb einer unerschütterlichen Kl assenposition vonstatten 
gehen. Aber unterhalb dieser Programmatik bedeutete Jugendarbeit 
eben auch das Angebot von vielfälti gen Freizeitangeboten oder auch den 
Einbezug in volkswirtschaftliche Aufgaben durch Übernahme von soge­
nannten Jugendobjekten in eigener Verantwortung, beispielsweise bei 
der Reichsbahn. Solche Objekte sollt en offiziell das öffentliche Ver­
trauen in die Heranwachsenden stärken , real aber waren sie wohl in etli ­
chen Fäll enaufgrund von Arbeitskräftemangel auch so etwas wie ökono­
mische Feuerwehren. 
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Etwa 90% dürften in der FDJ organisiert gewesen sein. Die meiste n wohl 
aus Gründen der Anpassung. Befürchtet werden mußten sonst Schwieri g­
keiten bei Berufswahl, Studium u.a . Oder anders: Es hätte eben Ärger 
gegeben. 

De r F'DJ unterlagen eine Fülle von Aufgaben, nicht nur die J ugendklubs. 
Sondern auch in Zusammenhang mit andere n Einri chtungen entspre­
chende Offerten , Angebote der Pioniere, Kulturzirkel , mehrwöchige 
Ferienfahrten , Zeltlager, die Mögli chkeit zu biUigen Jugendreisen, ode r 
Jugendprojekte im Arbeitsbereich. Daneben gab es noch die GST, die 
Gesell schaft fü r Sport und Technik. Bei ihr wurden für Jugendliche 
durchaus attrakti v wirkende Angebote offeriert. Sie reichten von Tau­
chen, Segelfl iegen bis hin zu Motorsport , Krad fahren oder Fall schirm­
spri ngen. Wie sich aber schon vemwte n läßt, diese Angebote standen in 
Nähe oder in unmittelbarem Kontext zur NVA , der Nationalen Volksar­
mee angesiedelt, womit auch kl ar war, worauf hier vorbereitet werden 
sollt e. 

Ich denke, daß es wichtig ist, noch mal darauf hinzuweisen, daß diese 
Aktivit äten vom Anspruch her mit ideologischer Erziehung verbunden 
waren. Aber da setzt auch schon die Doppelgesichtigkeit ein: Einerseits 
breite Versorgung- wohlgemerkt im Kontext der DDR-Ve rhältnisse­
mit Angeboten für die Jugendlichen. Das bedeutete für viele Jugendli che 
wohl auch ein subjektives Gefühl von Wertschätzung. A ber auf der ande­
ren Seite war auch all es verbunden mit einer umfassenden Kontroll e. 
Und die war sehr real. Aber auch nicht lückenlos. Es gab Nischen. 

Vi ele waren in der FDJ oder in der SED. Vi ele waren aber auch der ent­
sprechenden Losungen über. Man arrangierte sich, nahm es hin - ohne sie 
offensiv abzulehnen. 

D as hieß auch, daß sich jenseits der poli tischen Rüuale, des »Fahnenap­
pels» einiges tat, beispielsweise in den Jugendklubs. Sie deckten ja 
schli eßlich eine ganze Palette von Angeboten ab , die im Westen über ver­
schiedene Ressorts verteilt waren. Man muß sich auch vorstell en , daß es 
bei weitem nicht die Fülle an kommerziell en Angeboten gab, wie wir sie 
in der alten Bundesrepublik kennen. All es das deckten gewissermaßen 
die Jugendklubs mit ab. Es gab Kin o, Disko, Kleinkunst, Lesungen, 
künstl erische Aktivitäten und einiges mehr. Die Mitarbeiter hatte n im 
Unterschied zu den alten Ländern wohl auch eher so das Gefühl, eine Art 
Veranstaltungsmanager zu sein. 
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An Besuchern mangelte es in den Einri chtungen selten. Es sind wohl 
mehr als die H älft e all er Jugendlichen gewesen, die regelmäßig Jugend­
klubs besuchten. Zahlen, die im Westen wahrscheinli ch überhaupt nicht 
mehr vorstell bar sind. Aber zurück zu den Mitarbeitern. Die Mit arbeit er 
ware n bestenfall s semiprofessionell vorgebildet. Und selbst die Haupt­
amtli chen waren zumeist ohne entsprechende pädagogische Qualifika­
ti on im Feld tätig. Sie waren nicht das, was nach westlichem Verständnis 
�S �o�z �i�a�l�p �~�i�d�a �g �o �g�e �n� wären. Es gibt im Prinzip keine genaueZahlen darüber, 
aber Schätzungen gehen davon aus, daß bis zu 80 % der Mitarbeiter in 
den Jugendklubs nach westlichem Verständnis Luicn gewesen sind. 
Hinzu kam, daß sich viele davon - wi e schon erwähnt- tendenziell als 
Kulturpädagogen und Veranstaltungsmanager verstanden und die Tätig­
keit in den Klubs und Einrichtungen wohl auch eher als Alt ernative und 
Nische oder Durchlaufstadium begri ffen . Drei bis vier Jahre, so Schät­
zungen , wirk te man in dem Bereich. Danach ging es wohl in ein anderes 
Feld , vi eHe icht weiter zum Studium, viell e icht in eine Künstlerkarriere, 
viell eicht in eine andere Qualifik ati on, die einen für höhere Weiben 
innerhalb der FDJ empfahl oder die Freistellung von Betri eben härte auf. 
Wenig Zeit a lso, um ein professionell es Verständnis seiner Arbeit zu ent­
wickeln. Andere rseits aber auch ein Zeitrahmen, der einen vor Burn­
Out-Erfahrungen schützte oder anderen, Euch allen bekannte »Seiten>) 
eines ausgebufften Profis in der Jugendarbeit. 

Ich will es hier mit dem Exkurs bewenden lassen und wieder zum alte n 
Themenstrang zurückkehren. 

Gewalttendenzen in der DDR 

Ich hatte mich in den le tzten Bemerkungen vor dem Exkurs sehr auf Skin­
heads bezogen. Skinheads hätte man vor dem Hin tergrund der DDR 
auch als eine Art Vorbote gesell schaftlicher Kri senerscheinungen begre i­
fen können. Aber ein entsprechendes Verstündnis bei Verantwortlichen 
war nicht vorhanden. Die DDR agierte zumeist hilflos und repressiv bei 
jugendlichen Subkulturen-und damit sind nicht nur Skinheads gemeint. 
Sie reagierte anfänglich mit Verschweigen , Ignori eren, dann mit Repres­
sion und Ko ntrolle. Randgruppen gab es ja o ffizie ll nicht, Abweichung 
wurde sanktioniert, wild und unbotmäßig sich gebärdende Jugendsze nen 
mit dem Terminus des Rowdytums zugedeckt. So produzierte man im 
Prinzip permanentes jugendliches D aneben-Benehmen. 

A utori tarismus und tendenziell auch eine Rechts-Orientierung war 
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Eigentlich auch schon in der Struktur von Institutionen, in der Komman­
dopädagogik, im Alltagsbewußtsein vieler, gerader auch vie ler Erwach­
sener vorhanden. Das Antifaschismuskonzept, so darf man inzwischen 
wohl behaupten. war kontraproduktiv. Es kannte-bildhaft gesprochen ­
nur Heroen auf der einen und Faschisten auf der anderen Seite. Der Bli ck 
in das Photoalbum der Großeltern li eß so manchen Heranwachsenden an 
dieser Doktrin schon frü h zwei fe ln. 

Gewalt war durchaus in versteckter bis offener Form vorhanden. Und so 
weit sie gegen den richtigen Gegner, den Klassenfeind sich wandte, war 
sie bis in hohe Sozialschichten legitimi ert. Das soll nicht heißen, daß sie 
verherrlicht wurde. Sie lag aber schon von der Kindeserziehung an als 
Denk- und Gefühlsmuster bereit und galt als unumgänglich im entspre­
chenden Fall. 

Schwcrincr Fan-Block Foto: Dictmar Gust I Zenit 

Vi ele ehe r randständige Jugendszene n in der DDR waren insofern auch 
nicht nur Opfer. Sie hatten - wie ja auch so manche Auseinandersetzun­
gen bei Fußballfans kurz nach der Wende zeigten- auch durchaus regel­
rechte (aggressive) Angriffstechniken in ihrem Verhaltensrepertoir. Sie 
waren also nicht nur Opfer, sondern auch Akteure von Gewalt. Wie bei­
spielsweise schon zu Zeite n der DDR Fußballfans auch gegenüber Volks-
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polizeizur Sache gingen, darüber würden heute wohl auch erfahrene Fan­
projektier irritiert bis entsetzt den Kopf schütteln. 

Das Thema Gewalt in dem von mir hie r behandelten Kontext hat also 
auch eine sehr DDR-spezifi sche Note. Ich will es damit weder historisie­
ren noch mich in einer einseitigen Schuldzuschreibung e rgehen, die 
womöglich die These nahe legt, daß es sich schon auswachsen wird und 
wir nur ein paar Jahre warten müssen. Nein. ich wollte nur einmal die Per­
spektive zur Verhandlung dieses Phänomens erweitern und verstündlich 
machen, daß es sich eben nicht nur im Kontext der Wende verhandeln 
läßt. 

Es läge jetzt natürlich nahe. in ähnli cher Weise mich mit der alten Bun­
desrepublik zu befassen. Dazu dürfte aber Euch schon vieles mehr 
bekannt sein. Und im übrigen ist das auch nicht Bestamiteil meiner The­
menstellung. 

Dann kam die Wende. Und schon bald Geschehnisse, die den Ei ndruck 
hiinerließen, a ls wären die Jugendlichen in der DDR außer Rand und 
Band geraten. Es kam immer wieder zu Übergriffen auf A usländer und 
Unterkünfte für Asylsuchende. In Erinnerung sinJ in dem Kontext 
sicherli ch noch die Geschehnisse von Hoyerswcrda und Rostock. Das 
öffentliche Bild schien seitdem bei vielen just in den westlichen Bundes­
ländern eindeutig: Jugendliche in den ncuen Bundesländern sind zum 
einen gewalttätig und zum anderen gegen Ausländer. 

Relativiert wurde dieses Bild aber wohl dann auch durch die Taten von 
Mölln und Solingen. Es ist mithin kein spezifi sches Problern der neuen 
Bundesländer. 

Beschreibungen und erste Analysen 

Jugend und Gewalt wird öffentlich zumeist als spezifisches Problem der 
neuen Bundesländer und im Kontext von Übergriffen auf ausliindische 
Bürger thematisiert. Übersehen wird, daß es s ich in der Regel aber vor 
allem um Auseinandersetzungen unter .Jugendlichen handelt. Bezogen 
auf die neuen Bundesländer lassen sich folgende Aspekte betonen: 

- Autfälli g ist die Polarisierung zwischen Rechts und Links. Wobei 
hinzuzufügen wäre, daß zu vermutende Unterschiede in de r Schichtzu­
gehörigkeit offensichtlich nicht mit denen der alten Bundcslüncler ver­
gleichbar sind. 
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- gewalttätige Auseinandersetzungen werden fast ausschli eßli ch in 
Gruppenzusammenhängen begangen. in Cliquen. Und Cliquen sind 
bedeutungsvoll im Sinne einer Z uordnung und Zugehörigkeit. 

- Von einer geschlossenen Gewaltbereitschaft kann in der Regel nicht 
gesprochen werden. Es kommt sehr auf die Anlässe an, d ie 
Gelegenheitsstruktur, auf Aufschaukelungsprozesse. auch aufpersön­
liche Bclastungskomexte. Vieles geschieht spontan. aus informellen 
Treffen heraus, nach Saufgelagen. 

- D ie Auseinandersetzungen passieren zumeist im soziulen Nahraum. 
Die Mobilität der Cliquen ist also sehr begrenzt. Wie ja überhaupt die 
Mobilität innerhalb der DDR-Gesellschaft nicht mit der der alten Bun­
desrepublik vergleichbar war. Das heißt also auch, daß mit dem, was 
Jugendliche tun, sie sich sehr auf ihren sozialen Nahraum beziehen. 
Zuweilen ist auch beobachtbar, wie Stadträume in den Augen der 
Jugendlichen eine regelrechte Aufteilung nach links und rechts erfah­
ren bzw. einen entsprechenden politischen Anstrich erhalten. Die 
Gefahr ist e ine schle ichende Stigrnatisierung mit dem immanenten 
Zwang für Heranwachsende, sich bei der Suche nach sicheren »Bastio­
nen» jeweils zuordnen zu müssen. 

- Gewaltgeschehnisse sind die Folge eines lmeraktionsprozesses, an 
dem viele beteiligt sind. Finden dann-wie das Beispie l Rosteck-Lich­
tenhagen zeigt- auch keine oder nur unzure ichende Formen von Kon­
trolle und Eingriff durch sanktionierende Instanzen wie Polizei statt, 
muß auch das als Hinweisreiz gewertet werden. Hinzu kamen die mehr 
oder weniger offen formulierten Sympathien der Bevölkerung für das 
Tun der Jugendlichen, d ie sich entsprechend a ls verlängerter Arm 
interpretierten. Wenn man so wi ll, könnte man das vielleicht auch als 
eine Art Generationen-Kumpanei interpretieren. d.h. als eine Art 
Überspringen des Gcnerationenkonflikts. 

Entgegen der oft vermuteten Meinung, daß starke Konflikte sich doch 
nunmehr in östli chen Elternhäusern abspielen müßten, gibt es tendenziell 
noch eher eine starke Anbindung an das eigene Elternhaus. Vielleicht 
verstündlich auch vor dem Hintergrund. daß dafür in allen anderen öko­
nomischen , kul turell e n und sozialen Feldern große Veriinderungen sich 
voll zogen. Vermutli ch werden sich-das mal als These- auch in den Fami­
lien die kulturellen Verhaltensmodi der DDR am dauerhaftesten halten. 

Und damit wäre ich bei dem Punkt, was denn konkret die Wende für d ie 
.Jugendlichen bedeutete. 
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Sie brachte in vielerlei Hinsicht ganz einschneidende Veränderungen. Zu 
fragen wäre hier allerdings auch, inwieweit denn vieHeicht Jugendliche 
bereits in der DDR auf so etwas wie die Wende-eher noch als ihre Eltern 
-gewissermaßen schon vorbereitet waren. Aber das ist eine Frage, die 
anderweitig weiter erörtert werden sollte. 

Was hat sich nun konkret verändert? Woran läßt sich allgemein die große 
Verunsicherung ablesen? 

Ganz oben ist da sicherlich die Arbeit und Berufsausbildung zu nennen. 
Arbeit ist plötzlich auf der eigenen Prioritätenskala im Unterschied zu 
früher ganz nach oben geschoben. Obwohl vermutlich viele der Jugendli­
chen noch gar keine rechte Vorstellung davon haben. was noch alles auf 
sie zukommen wird. Zu gefangen sind noch viele von der jugendkultu­
rellen Freisetzung und den gewonnenen Freiheiten. 

Vi ele müssen sich aber ak!Uell oder demnächst für einen Beruf entschei­
den , eine Wahl treffen, ohne daß sie die dafür wichtigen Koordinaten 
kennen, ohne daß sie jemand adäquat berät. Bei bereits vorhandener 
Ausbildung sind bislang erworbene Qualifikationen nicht mehr nötig, 
interessieren keinen mehr. Wer weiß denn beispielsweise noch etwas 
damit anzufangen, was ein Zootechniker ist, ein Agrochemiker oder ein 
Zerspahner. Alles Berufszweige, die es im Westen doch nicht gibt. Im 
übrigen: Zootechniker hat nichts mit dem Zoologischen Garten zu tun. 
Es ist eine Berufsbezeichnung für jemanden auf den ehemaligen LPGs. 

Auch Schule hat einen völlig anderen Charakter bekommen. Fächer sind 
weggefallen .... Darunter auch die in den Augen der Jugendlichen 
»berühmt-berüchtigte» Stabü, die Staatsbürgerkunde. 

Die Zensuren haben angezogen; die Rolle der Lehrer ist eine andere 
geworden. Auch vor dem Hintergrund eigener Irritation und hochgradi­
ger Verunsicherungen ziehen sich etliche der Pädagogen auf die Rolle der 
Fächer zurück. Die Sommerfahrten in Initi ativen der Schulen gibt es nicht 
mehr. Man muß sich vorstell en , daß die Schulen früher auch Verantwor­
tung für Sommer- oder Feri enlager während der Sommerferien trugen. 
Wenn man so will, also eine Art Schulsozialarbeit betrieben. 

Ebenso ist die zentrale Instanz für .Jugendarbeit , die FDJ, mehr oder 
weniger von heul auf morgen weggefall en ; plötzlich war sie nicht mehr. 
Man muß das losgelöst - wie von mir schon weiter oben erwähnt - von 
dem ideologischen Überbau sehen. Das, was da geschah, hat ja auch den 
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Alltag strukturiert; die täglichen und wöchentlichen Angebote, die Pio­
nierlager, die Ferienfahrten. 

Verloren gegangen sind auch so manche 1deale. Viele haben den Staat 
abgelehnt zu Zeiten der DDR, sind in die innere Immigration gegangen, 
haben ihn gehaßt. Aber etliche haben sich da auch zu I-lause gefühlt. Und 
das erfährt man heute noch in so manchen Autonomenkreisen in Berlin 
oder anderen größeren Kommunen in den neuen Bundesländern. 
Jugendliche, die trotzig wieder die rote Fahne mit DDR-Emblem hissen. 
Etwas, was sie vor der Wende nie getan hätten. 

Für viele sind die Freundeskreise zerbrochen oder haben sich völlig 
gewandelt, weil keine Zeit mehr da ist oder auch, weilman abwandern 
mußte. Etliche sind in die alten Bundesländer gegangen oder in andere 
Regionen, wo eine Ausbildung möglich ist. 

Die Familien sind in die Krise geraten. Eltern sind arbeitslos geworden, 
in ihrem Status gesunken. Und trotzdem scheint das Elternhaus noch so 
eine Art letzter Rückzugspol zu sein. Andererseits wird aber gerade hier 
auch etwas deutlich, was auf das sogenannte Anomietheorem verweist: 
Menschen, Familien, die sich aus der Gesell schaft hinauskatapultiert füh­
len: Auf der einen Seite die Ansprüche an den lang' ersehnten Konsum, 
subjektiv das Gefühl, jetzt die Freiheit zu haben, die Option, vieles 
machen zu können oder zu erreichen, auf der anderen Seite die reale 
Erfahrung, davon unter Umständen aber nur wenig einlösen zu können, 
weil die Mittel und Ressourcen fehlen. Aber womöglich die Famili e 
nebenan, die hat es, verfügt über andere Zugänge und Kontakte. 

Das ist jetzt plötzlich greifbar, das sieht man. Nicht mehr so wie früher, 
wo man auf die da oben schimpfen konnte-gemeinsam. Bildhaft das 
Beschriebene umgesetzt: Die einen fahren jetzt ans Mittelmeer, die ande­
ren bleiben in der zu Stein gewordenen Tristess der Hinterhöfe einer 
Satellitenstadt. 

Was real die Folge von Anomieerfahrung mittel- bis langfristig bei 
Jugendlichen bedeuten kann, ist uns aus einschlägigen Untersuchungen 
in anderen Ländern, insbesondere der USA bekannt: Der Versuch von 
Jugendlichen, sich eigene Ordnungen zu geben, über Kennzeichnung von 
Ort und Körper sich Territorien zu schaffen und die Clique mit einer 
entsprechenden Welt- und Lebenssicht auszustatten. Aber das hier nur 
als kleiner Exkurs. 
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Wie aber nun damit insbesondere vonseitender Jugendpädagogik umge­
hen? Wie darauf reagieren nach der Wende , nach dem Anschluß? 

Jugendarbeit nach der Wende 

Richtig wahrgenommen zu haben scheint Politik das Thema Jugend in 
den neuen Bundesländern erst nach den gewalttätigen Exzessen. Im Kon­
text der deutsch-deutschen Vereinigungs-Verhandlung war Jugend 
eigentlich kein Thema. Jugendarbeit wurde leider erst öffentlich betont, 
als vieles schon abgewickelt war. 

Was gleich wegfiel, war der Generalanbieter FDJ. Etliches von dem 
»Nachlaß»-und der war ja von immensem Wert - verschwand wohl in 
dubiosen Kanälen. Binnen eines viertel Jahres verlor die FDJ einen 
Großteil seiner Mitglieder. Auch die Betriebe sahen keine Veranlassung 
mehr, Jugendeinrichtungen zu unterhalten. Auf dem Lande wurde in etli­
chen Landstrichen quasi tabula rasa geschaffen. Die meisten Kinderfe­
rienlager mußten inzwischen schließen, davon betroffen auch schulische 
Freizeitangebote. Mitdenken muß man hierbei allerdings immer, daß die 
Angebotspalette für Jugendliche verglichen mitder alten Bundesrepublik 
zahlenmäßig erheblich größer war, auf der anderen Seite es aber auch 
Alternativen anderer Couleur oder kommerzielle Angebote kaum gab 
(s.o.). 

Foto Jugendcontainer Foto: Anna Lingschcid 
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Hinzu kommt das bei manchen Erwachsenen anzutreffende Empfinden, 
daß Jugend zu Zeiten der DDR lang genug hofiert. zudem ein Ort für 
Mißbrauch und Manipulation gewesen sei. Das Stigma der FDJ wirkt so 
immer noch nach. 

Vorstellbar, wenn so Jugendarbeit plötzlich hintangestellt wird. In einem 
mir kürzlich bekannt gewordenen Beispiel einer Stadt in den neuen Bun­
desHinder blieben von ehemals 80 Jugendklubs ganze 6 übrig. 

Entgegen der öffentlichen Diskussion über das Thema Jugendarbeit im 
Kontext von Jugendgewalt ist real der finanziell e Stellenwert im gesam­
ten Jugendhilfekanon eher gering. Und die Situation dürfte im Angesicht 
der bevorstehenden Kreisreform mit der Zusammenlegung und »Ver­
schlankung» von Ämtern eher noch schlechter werden. 

Eine Art Auffangbecken könnten die freien Träger oder auch die Jugend­
verbände werden. Aber Jugendverbände in den neuen Bundesländer 
haben wohl eher einen schweren Stand. Es gibt wenig Mitglieder, kaum 
Ehrenamtli chkeiL Mitarbeiter in den Verbünden suchen auch wohl eher 
Arbeit, sind weniger an Traditionen und ideell em Rüstzeug interessiert. 
Bei Jugendlichen sind Verbände oder jedwede Formen von Organisation 
zu Zeit eher out. 

Jugendliche machen stattdessen ihre Bekanntschaften mit kommerziellen 
Angeboten. Sie spazieren geradezu traumwandlerisch durch die neuen 
Konsumpaläste, finden sich in informellen Jugendclique n zusammen und 
vertreiben sich mangels adäquaten Einrichtungen im Freien die Zeit oder 
konsumiere n mit Ausdauer etwas, was sie früher nicht kannten und durf­
ten, nämlich die neuen Medien. Festzuhalt en bleibt. um diesen Gedan­
ken abzuschließen , daß explizit der Jugendarbeit nach der Wende nur 
wenig Mitt e l bereitgestellt wurden. Bei vielen wurde notdürftig mit 
ABM-Mitteln oder auch Sonderprogrammen eingesprungen. 

Und damit bin ich auch beim sogenannten >>Aktionsprogramm gegen 
Aggression und Gewalt», kurz AgAG genannt. 

Jugendarbeit und Gewalt 

Es ist e igentümlich. Aber nach Jahren öffentli chen Desinteresses ist 
Jugendarbeit inzwischen wieder öffentliches Thema. Sie darf sich aufge­
werte t fühlen. Ihr werden Mitt e l zumindest in Aussicht gestellt, ihre Ein-
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Schätzung ist erwünscht, die Medien gehen ein und aus. Das alles aber nur 
vor dem Hintergrund der Debatte um Rechtsextremismus und Gewalt. 
Dieses unerwartete Interesse schmeichelt , bereitet aber auch Unbeha­
gen. 

Jugendarbeit, die mit sogenannten gewaltbereiten und rechtsorientierten 
Jugendli chen arbeitet, steht in der Krit ik , auch unter Fachkollegen. Der 
Vorwurf geht um, hier erneut wieder Ausfallbürgschaften zu überneh­
men, gesell schaftliche Problerne zu personifizieren , klein zu kochen und 
Stell en, die eigentljch in dieser Sache zu handeln hätten, zu entlasten. 
Auch die vermutete Nähe der Arbeit zu kontrollpolitischen Zusammen­
hängen irriti ert. Und Jugendarbeit, die offensichtlich in ordnungspoliti­
schen Zusammenhängen eingebunden ist. wird immer sehr schwach. 
Schlußendlich gibt es die Vermutung. mit dieser Arbeit, wenn auch unge­
wollt, Rechtsextremismus gar zu unterstützen, Gewalt gewissermaßen zu 
belohnen. Es scheint so, als wäre es die Arbeit mit dem falschen Klie ntel. 
Eine eher »peinli che» Arbeit , die aktuell zwar gewollt, aber wenig repu­
tierlich wirkt , zudem unter enormem Erfolgsdruck steht und unter dem 
Zwang-nennen wir es mal »politischer Korrektheit». 

Für die neuen Bundesländer kommen noch weitere Erschwernisse hinzu. 
Dennall das Cindet in einer Zeit statt. in der Jugendarbeit sich völl ig neu 
formuli e ren muß, sich eher am Rande des Jugendhilfekanons wiederfin­
det und oft mit kurzen Zeitverträgen ausgestatte t wird. Kürzlich erfuhr 
ich in einer Stadt mittlerer Größe beispielsweise, daß bis heute nicht eine 
einzige Planstelle für Jugendarbeit vorhanden ist. 

Jugendarbeit , so könnte man den Eindruck gewinnen, soll in Gestalt von 
Streetworkern immer dort sein, wo es brennt, sich attraktiv gestalten, wo 
es nichts gibt, schnell verfügbar, erfolgreich und A BM-fähig. Wer würde 
unter den Bedingungen arbeiten , beispie lsweise nächtens einen Anruf 
von der Polizei zu erhalten, der einen ultimativ auffordert, sich doch um 
die unwirschen Jugendlichen am Bahnhof zu kümmern, oder wer würde 
unter der Gefahr, womöglich unter seinem Privatfahrzeug einen Brand­
satz vorzufinden, arbeiten? Ode r wer würde eine Reise in die Türkei mit 
Skinheads machen, gesponsortvon einem namhaften Fernsehsender, der 
sich die Exklusivberichterstattung vorbehält und zu bester Fernsehzeit 
vom diesem Unternehmen Erfolge binnen zweier Wochen erwartet. 
Sowas könnte man auch Evaluation unter gleißendem Scheinwerferlicht 
nennen. 

Es ist der gleichzeitig wi rkende Druck einer ganzen Palette von Bedin-
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gungen, Veränderungen, Erwartungen, der keine Zeit zum Experimen­
ti eren läßt, der keine handlungsentlastenden Phasen der Erprobung dul­
det und den Kollegen in den neuen Bundesländern so seinver zu schaffe n 
macht. 

Und trotzdem stellen sich Erfolge ein. Erfolge, die sich oft aber erst in der 
Nahbetrachtung eröffnen. Und das ist letzlieh auch dem großen Engage­
menl der Koll egen zuzuschreiben , die vermutlich auch noch nicht die Fru­
strationen ausgebuff te r >>Berufsjugendlicher» kennengelernt haben. 

Foto: Dietmar Gust I Zenit 

Beispielhaft möchte ich in diesem Kontext die Arbeit der Koll egen des 
A ktionsprogramms gegen Aggression und Gewalt erwähnen. A ber 
zunächst ein paar Werte zum Programm selber. Es handelt sich, wenn 
man so will , um einen groß angelegten Feldversuch zum Thema Jugend­
arbeit und Gewalt. Er ist zunächst auf drei Jahre angelegt , bis Ende 1994, 
und arbeitet in 30 Schwerpunktregionen mit etwa 150 Projekten. Vi er 
Ebenen sind zu erwähnen. Zum einen sind das die Projekte selber, zum 
zweiten die Beratung, die jeweils den Bundesländern zugeordnet ist , zum 
dritten die wissenschaftliche Begleitung und schlußendlich die Fortbil­
dung, die das IFFJ bewerkstelligt. Die Arbeitsansätze in den Projekten 
sind Euch vermutlich gut bekannt. Sie reichen von Straßensozialarbeit , 
Betreutes Wohnen , Erlebnispädagogik, ambulante Maßnahmen, der 
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offenen Tür bis hin zu Fan-Projekten. Formen interkulturellen Lernens 
und Kulturarbeit 

Oie Projekte haben im Verlaufdes letzten Jahres mit ihre r Arbeit begon­
ne n und stehen oft unter starkem Erfolgsdruck. Zuweil en hatten einige 
auch mit Widerständen in der Kommune selber zu tun, weil Rechtsextre­
mismus-Probleme schlichtweg - vermutlich aus Angst, po tentiell e Inve­
storen abzuschrecke n - geleugnet wurden. 

Die Erwartungen sind allseits hochgesteckt, die realen Verhältnisse sind 
jedoch, wie weiter oben schon erwähnt, mit einer Vi elzahl zugleich wir­
kender Proble me gespickt. Hinzu kommen die fehlenden Vorerfahrun­
gen oder nicht vorhandene Qualif ikati onen für dieses Feld. Nicht verges­
sen werden darf, daß schließlich die Profession des Sozialpädagogen in 
der DDR nicht existi ert hat. Und mithin etliche, die in diesem Feld jetzt 
tätig sind, ein Stück weit auch auf ihr intuitives Geschick und pädagogi­
sche Vorerfahrungen aus anderen Feldern vertrauen. Die Folge sind oft 
hohe persönliche »Kosten» aufgrund der fehlenden Distanz und des 
hohen Idealismus, mit der die Arbeit angegangen wird. Hoffnungen , die 
dann in eilige Projekte gesetzt werden, wo vielleicht ehe r eine Politik der 
kleinen Schritte angesagt wäre. 

Aber sie, die Jugendarbeiter, sind es schlußendlich, die noch am nächsten 
an die Szenen herankommen, ein tragfähiges Verhältnis aufbauen kön­
nen , die abpuffern und schlichten, die auch mal auseinanderhalten kön­
nen. Sie sind es. die als Integrationsfi guren fungieren , denen auch aus 
unterschiedlichen politi schen Lagern eine Schlichtungsroll e zugestanden 
wird. die auch Risiken eingehen , ihre Einri chtung kontinuierli ch geöffne t 
halten, die für Regelmäßigkeit und VerHißli chkeitim Allt ag der Adressa­
ten sorgen. 

Eckpunkte für eine Jugendarbeit im Ko ntext der Thematik Rechtsextre­
mismus und Gewalt. 

Vor dem Hintergrund meiner Erfahrungen im Rahmen der Fan-Projekte 
wie der beim TFFJ möchte ich abschließend einige thesenartigen Anmer­
kungen formulieren, die behilflich dabe i sein könnten , den Rahmen für 
solch eine Arbeit abzustecken. 

I. Jugendarbeit im Kontext der Gewaltdebatte saUte bedenken, daß sie es 
immer mit mehreren Adressaten zu tun hat. Es sind dies die Jugendlichen 
selber. im weiteren die Träger und Behörden und schließli ch die Öffent-
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li chkcil. Gerade auch sie gil t es aus Sicht der Jugendarbeit, aktiv für die 
Spezifik der Problembereiche zu sensibili sieren und aufzuklären. 

Bei der Gruppe der Jugendlichen würe noch darauf hinzuweisen. daß per­
spektivi sch die Einengung auf eine Zielgruppe, beispie lsweise soge­
nannte rechtsorientierte Jugendliche, nicht ausreichend isl. In Anbe­
tracht potentiell e r Konflikte. sollt e man auch den Austausch mit autono­
men Gruppen suchen. Das muß nicht gleich bedeuten, in einer einzigen 
Einrichtung entsprechende Szenen zugleich zu betreuen. Das scheint mir 
ehedem eher ein Mythos zu sein , mit dem oft kokettiert wird , de r aber nur 
selten reali sierbar isl. Wi chtig aber ist der Kontakt zu den entsprechen­
den Gruppen, die Gewähr des Austausches, wenn nicht zu den Jugendli­
chen selber, dann aber zumindest zu den dort tätigen Jugend-und Sozial­
arbeitern. 

2 . Jugendarbeit braucht Kompetenzen. um Übersetzungsaufgaben wahr­
zunehmen, Deutungsmuster an die H and zu geben. Beispielsweise gegen­
über der Öffentljchkeit. Der mögliche Wechselbezug zwischen öffentli­
chem Meinungsbild, Erwartungshaltung und dem Verhalten von Jugend­
lichen, die ein sehr feines Gespür dafür haben , was in der Gesell schaft 
vorgeht. dieser Wechselbezug muß aufgebrochen werden. Das gilt insbe­
sondere für die neuen Bundesländer, gerade auch vor dem Hintergrund 
einer Gesellschaftsform, die sich doch tendenziell als homoge n verstand 
und in de r jugendliche Randgruppen off iziell nicht existierten oder mit 
dem Terminus des Rowdytums zugedeckt worden sind. 

3. Jugendarbeit rnit sogenannten schwierigen Szenen braucht Geduld, 
Vertrauen, Rückendeckung und einen langen Atem. Jugenclpbidagogik 
zahlt sich erst langfri sti g aus. Für das Durchstehen dieser A rbeit ist ein 
starke r Träger vonnöten, einer, der die diese »peinli che» Arbeit mitträgt. 
Allein schon deshalb. weil das Stigma der Adressaten sich sukzessive auf 
die Pädagogen und auch auf den Tri.iger übertragen kann. 

Die Folgekosten für eine solche Arbeit tragen aber die Sozial- und 
Jugendarbeiter selber. Sie sind es, die oft zwischen allen Stühlen sitzen, 
sie sind es, die nicht nur dem Außendruck standhalten müssen. sondern 
mitunter auch von dem eigenen Klientel unter Begründungszwänge 
gestellt , mitunter auch eingeschüchtert oder gar isoli ert werden. 

Oft sind sie völlig au( sich allein gestellt. Aber sie brauchen den Aus­
tausch, die Reflexio n unter Koll egen. Und das häufig sofort, nicht erst 
zwei Wochen später beim Träger oder 3 Wochen später in der Supervi­
sion. 



98 Referat: H. Heitmann 

Das Feedback, das ihnen aber in der eigenen Profession entgegenschlägt, 
ist oft ande rer Natur. Ich meine damit noch mal die all gemeinen Vor­
würfe gegenüber einer Arbeit im Kontext Rechtsextremismus, die ich 
bereits weiter vorn erläutert habe. Eines der Probleme hierbei scheint mir 
darin zu bestehen, daß diese Vorwürfe gerade auch in den alten Bun­
desländern vor dem Hintergrund anderer jugcndarbeiteri scher Traditio­
nen formuliert und entsprechende Standards bruchlos auf die Situation 
im Osten in A nwendung gebracht und eingefordert werden. 

Andererseits muß die Kritik auch als H erausforderung angenommen und 
ernst genommen werden. Einerseits, weil der Ausstrahlungseffekt bei 
di lettantischer Arbeit für die gesamte Jugendarbeit in der Region nicht zu 
unterschätzen ist. Andererseits weil diese Tätigkeit mit hohen Anteil en 
von Straßensozialarbeit korreliert. Und mobile Formen von Sozialarbeit, 
die oft ohne feste und klare Strukturen auskommen müssen. unterli egen 
der Gefahr, daß die Mitarbeiter abstumpfen, Distanzen verli eren und 
angesichtseines geradezu zerfließenden A rbeitsalltages regelrechte Fan­
clubs um sich scharen, die beständig nur noch die eigene Arbeit bespie­
geln. In solchen Situati onen sollte man also immer wieder fü r eine di­
stanzierte, kri tische aber auch koll egiale Außenwahrnehmung und Refle­
xion Sorge tragen. 

4. Ich habe eben von beständiger Praxisbetreuung für dieses Feld gespro­
chen. Ich will noch darüber hinaus gehen. Es geht nicht nur um die Praxis­
betreuung, sondern perspektivi sch - und dies sage ich betont vor den 
Erfahrungen in den alten Bundesländern- auch um Fon-und Weiterbil­
dung, indem auch schon mal Ausstiegsszenarien entworfen werden. 
Diese Arbeit , in der auch Thr alle steckt , setzt immenses Erfahrungswi s­
sen voraus, aber sie legitimiert keine »Berufsjugendli chen». Das heißt 
a lso im Endeffekt nichts anderes, als daß man frühzeitig uaran denken 
sollte, aus diesem Feld womöglich auch wieder auszusteigen. 

Und damit bin ich im übertragenen Sinne bei der Quali fikat ion. Just für 
die Koll egen in den neuen Bundesländern ist es ein großes Problem, eine 
formale (Nach-)Qualifikati on als Sozialpüdagoge zu erhalten. Vi elen 
bleibt de r Zugang zu einer berufsbegleitenden Fachhochschulausbildung 
schon all ein aufgrund einer fehlenden Hochschulzugangsberechtigung 
verwehrt. Oder es stehen einfach nicht genügend Plätze für Berufstätige 
bereit. Etliche treibt die Befürchtung um, mit vi e l E ngagement und Mut 
Strukturen gelegt und mit schwierigsten Adressaten gearbeite t zu haben 
und zusehends mit den ersten Generationen von Fach­
hochschulabsolventen um Arbeitsplätze konkurrieren zu müssen. Hier 
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exi stiert ein großes Problem, das für viel Unfrieden unter den Koll egen in 
den neuen Bundesländern sorgt. 

5. Ich spreche hier einen Punkt an, der meistens aus dem Bli ckwinke l der 
Praxis nur wenig thematisiert wird . Gemeint ist das Feld der Forschung 
zum Thema Rechtsextremismus und Gewalt. Die Literatur oder auch 
das, was an sogenannten >>grauen» Veröffentlichungen auf dem Markt ist , 
hält zur Zeit eine Füll e von Studien bereit. Und es scheint schon fast zum 
guten Ton zu gehöre n, in seiner wie auch immer ausgerichte ten Jugend­
studie nach e in paa r l tems zum T hema Gewalt und Rechtsextremismus 
unterzubringen. Greifen die Medien diese Expertisen auf , we rden 
zumeist nur just diese Fragebatteri en herausgegri ffen und hochgespielt. 
Was da mitunter passiert, ist Prozentzahlenakrobatik oder e ine 
Ve rdemoskopisierung von Zahlen. Man muß es wohl so formulieren : 
Auch das Wissenschaftsgeschäft ist im Z usammenhang mit de r Debatte 
über Rechtsextremismus ri chtig auf Touren gekommen. Bilder werden 
entworfen. U nd entsprechend von de r Öffentlichkeit und Politik aufge­
sogen. 

Z u fragen wäre hier nach Yerantwortli chkeiten auch seitens der Wissen­
schaft. Z u fragen würe aber darüber hinaus nach der Nähe von Forschung 
und Jugendarbeit. Hat man noch Interesse aneinander? Ich frage das 
auch vor dem Hintergrund, daß von Forscherseite der Jugendarbeit ja oft 
T heoriefeindlichkeit unte rstellt wird. Und umgekehrt die Sozialarbeit 
das Fehlen unmitte lbar handlungsanleitender Inhalte in den Studien und 
Expertisen beklagt. Was wi rd benöti gt? Aus Sicht der Jugendarbeit 
würde ich sagen: Mehr Kooperation. Aber auch mehr kleinräumige Ana­
lyse n, Untersuchungen , die die Betroffenen über Jahre begleitet, a lso 
mehr Längsschnittstudien, die für die Praxis ablesbar machen , wo in der 
Biographie die entscheiden »Knackpunkte» liegen. 

6. Naheliegend bei dem eben genannte n Feld ist natürl ich auch die Ebene 
der Praxisforschung und damit auch das Problem der Bemessung der 
Arbeit. Dies ist a lle in schon deswegen nicht unwichtig, weil gerade im 
Z usammenhang mit Gewalt und Rechtsextremismus der Legiti ­
mationsdruck auf entsprechende Projekte groß ist. Mitunte r hat man den 
Eindruck , man ist zum Erfolg verdammt. Nur erkennt ihn keiner so recht 
an. denn er wird erwartet. Experimente scheinen sich nur noch die wenig­
sten e rlauben zu können. Entsprechend liest sich so mancher Praxisbe­
richt. Und dabei wissen wir doch allesehr genau , daß wi_rklich zutreffende 
Vo raussagen, rundum erfolgreiche pädagogische Interventionen Stern­
stunden der Pädagogik sind. 
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Aber ich will auch andersherum fragen? Stellen wir uns selber denn noch 
die Frage, was Erfolg ist? Für uns und unsere Arbeit? Wie ist überhaupt 
zu ermessen, was da passiert im Beziehungsverhältnis, in der Verände­
rung einer Clique beispielsweise? Was bedeutet vermehrte Fluktuation in 
einer Gruppe, die man betreut? Ist es Mißerfolg, wenn Leute sich ab­
wenden? Oder: Steigen sie aus, weil die Erfahrungen mit der Jugendar­
beit gut und aus'reichend waren, oder weil sich einfach lebensgeschichtli­
che Veränderungen ergeben? Was bedeutet es, wenn auch mit Blick auf 
die Sozialarbeit in Kommune und Stadtteil beispielsweise öffentlich mit 
sinkenden Kriminalitätsraten argumentiert und spekuliert wird? Bedeu­
tet es für die Jugendarbeit Erfolg? Oder sind entsprechende Szenen zwar 
im jeweiligen Stadtteil noch wohnhaft, aber mit Blick auf ihren einschlä­
gigen Bekanntheitsgrad nur ausgewichen und jetzt woanders aktiv? 

Wieweit bemessen wir eigentlich das, was wir tun an den Wünschen und 
Bedürfnissen der Jugendlichen selber? Ich vermute mal, daß eine 
erkl eckliche Anzahl von Projekten ins Leben gehievt wurden, ohne 
jemals eine Bedarfserhebung unter den Betroffenen selber gemacht zu 
haben. 

Manchmal habe ich aber auch das Gefühl, daß das, was Erfolg ausmacht, 
j enseits der Jugendarbeit in ganz anderen Diskursen verhandelt wird. Es 
mutet schon recht eigentümlich an: Einerseits muß fortwährend die Wirk­
samkeit des eigenen Projektes, seines eigenen Tuns betont werden, auch 
damit die Fortfinanzierung gesichert ist. Andererseits kommt der Seiten­
satz, der von den wahrscheinlich noch wachsenden sozialen Verwerfun­
gen spricht und darauf hinweist, daß die Probleme noch wachsen werden 
und man strukturell gegenüber vielen Dingen machtlos bleiben wird. 

Ich denke, man sollt e sich Klarheit darüber verschaffen, was leistbar ist, 
wo die Grenzen li egen, für sich, gegenüber den Jugendlichen und dem 
Träger. Und das muß auch immer wieder selbstkritisch beleuchtet wer­
den, im Verbund mit weiteren Einrichtungen. Andererseits sollte man 
aber auch nicht in das Extrem verfallen, eigene Einflußnahmen mit dem 
Verweis auf die Mächtigkeit strukturell er Verursachungskomplexe gering 
zu schätzen, gar aus dem Möglichkeitssinn hinauszukatapultieren. 

Ich will es am Ende noch mal betonen: Jugendarbeit kommt noch am 
nächsten an die sogenannten harten Szenen heran. Sie kann Betroffene 
und Akteure miteinander ins Gespräch bringen, verstehen, übersetzen, 
moderieren, abpuffern, Zusammenhänge stift en, Verantwortlichkeilen 
schaffen. 
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Vi elleicht ist diese Profession - man verzeihe mir jetzt den Pathos im 
Unterto n - ja eine Tätigkeit, die noch eine Sensibilität entwi ckeln kann 
für die neuen Opfe r unserer Zeit. Vi ell e icht hat sie gerade in dem Kontext 
eine Menge gemein mit anderen Professionen, die j edoch eine andere 
gesellschaftli che Reputati on genießen, nämlich Lit eraten und Pfarrer. 
Ich ziehe diesen Vergleich auch mal deswegen, weil mit diesen Tätigkei­
ten hoher Sozialstatus verbunden ist. Und gerade auch die Jugendarbeit 
in Ost wie in West ist es, die dringend einer gesellschaftlichen Aufwertung 
bedarf. Andernfall s wird man vielleicht schlichtweg auch keine Leute 
mehr finden, die es mit diesem Engagement tun. 

Schließen möchte ich mit einer Bemerkung, die C. Wolfgang Müll er kürz­
li ch in einem Beitrag zum Thema »Wie gehen wir mit den Rechten um?» 
formulierte : »Ich kann gut verstehen, daß es Kolleginnen und Kollegen 
gibt, die aufgrund des Schicksals und ihrer Überzeugungen nicht bereit 
sind, pädagogisch mit Kid s zu arbeiten, die sich Hakenkreuze auf die 
Haut tätowieren. Niemand sollte versuchen, sie zu einer solchen Arbeit 
zu zwingen. Aber diejenigen, die sie aus pädagogischer Überzeugung 
tun, verdiene n unsere professionelle Solidarität». Anmerkung: Soziahna­
gazin Nr. 2/1993 

Vi elen Dank für die Aufmerksamkeit. Viel Erfolg für den weiteren Ver­
lauf dieser Tagung. Und für die Arbeit auch weiterhin einen »langen 
Atem». 
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Illya J ongeneel 

Fußball Fan-Projekt »B-Side« 
des holländischen Vereins 
»Go Ahead Eagles« 
Deventer 1993/94 

Das Projekt zur Prävention von Fußball-Vandalismus-Fußballfan-Pro­
j ekt genannt-ist im Jahre .1987 gegründet worden. Es war das erste Pro­
jekt in den Niederl anden, das versuchte, mit sozial-präventiven Maßnah­
men den Vandalismus zu verhindern. Und es hatte Erfolg: Die Effizienz 
dieses Projektes zeigte sich darin, daß, obwohl sich die Anzahl der Fuß­
ballanhänger seit 1992 verdoppelt hat, Gewalt im Stadion um 50 Prozent 
zurückgegangen ist. 

Man sollte diesen Erfolg aber relativieren. Dcventer ist keine Großstadt 
und es ist leicht, die meisten der Fans persönlich kennenzulernen. »Ken­
nen und Gekannt-Werden« ist das Leitmotiv des Deventer Projekts. 
Diese übersichtlichen Umstände sorgen auch dafür, daß eine gute 
Zusammenarbeit stattfinden kann zwischen Fußball vcrein, Polizei, im 

Gruppe von Fans auf der EURO 1988 
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Verein o rganisierten Fans und der Jugendarbeit. Diese Zusammenarbeit 
sorgt für Kontinuität, so daß man von richtiger Prävention sprechen 
kann. Im Projekt arbeitet jeder zwar auf seine e igene Art und Weise. alle 
aber für ein gemeinschaftliches Ziel: den Fußball vandali smus zu verrin­
gern. 

Das Projekt 

Im Fanprojekt wirken zusammen: Der Fußballverein , die Polizei, Verein 
der Fans und die Jugendarbeit. Sie bilden quasi die Verwaltung, wobei 
jeder unterschiedliche Aufgaben wahrzunehme n hat. Als Aufgaben sind 
zu nennen: 

Der Fußball verein 

Der Fußballverein versucht, fanfreundlich zu arbeiten. Er sorgt mit eige­
nen Ordnungsdiensten und in Zusammenarbeit mit der Polizei für Ord­
nung und Sicherheit im Stadion. Dabei setzt der Verein auch sogenannte 
»Stewards« ein , welche die Fans jeweils bei den Heim- und Auswärtsspie­
len begleiten. Die Stewards werden unterstützt von der Polizei und beim 
Auswärtsspiel von Mitarbeitern der Jugendarbeit geschickt. 
Wenn Fans sich dauerhaft schlecht benehmen, kann der Verein ein ziviles 
Stadionverbot aussprechen. 

Die Polizei 

Die Pol izei hat ihr e igenes »B-side Begleitungsteam« für die Betreuung 
der Fußballf ans. Dieses Team reist immer mit den Fans zu den Auswärts­
spie len. Das Team arbeitet nach dem Motto: »Kennen und Gekannt-Wer­
den«. Die Poli zei hat ein gutes Verhältnis zu den Fans ent\vickelt. Die 
meisten Fans haben so eine Art Respekt vor der Arbeit der B-Side 
Betreuung aufgebaut. Das B-Side-Betreuungsteam arbeitet zusammen 
mit dem Sozialarbeiter in Bezug auf den Austausch von Informationen 
(keine personenbezogenen Informationen), D rehbücher der Fußball­
spiele ctc .. 
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Reisebegleitung der Fans. Im Vordergrund zwei Polizisten vom B-Side-Betreuungstcam 

Der Fan-Verein 

Der Fan-Verein verfügt über ein eigenes 'Horne· auf dem Stadionge­
lände. In diesem Haus werden Aktivitäten für die Zielgruppe veranstal­
tet. Dies geschieht durch die Jugendorganisation dieses Vereins (JSV). 
Diese Jugendorganisation ist eine relativ autonom funktionierende Ein­
richtung, die aber der E rwachsenenorganisation bezüglich der Buchfüh­
rung und der Aktivitäten rcehcnschnftspfl ichtig ist. 

Alle Aktivitäten der Jugendorgnnisation (JSV) werden vom Mitarbeiter 
der Jugendarbeit betreut (Sozialarbeiter der Stadt). Die JSV organisiert 
wöchentlich einen Fan-Abend. Bei den Auswärtsspielen sorgt sie für den 
Verkauf der 'Kombikarten' (Bahn, Bus und Eintritt in einer Karte) und 
für den Verkauf der Getränke im Zug. Monatlich gibt die JSV eine e igene 
Zeitung heraus. Darüber hinaus werden von der JSV Reisen zu Länder­
spielen und A uslandsreisen für jugendliche Fans organisiert. Dokumen­
ti ert werden diese Aktivitäten durch Video-Aufnahmen. 

Dazu li e fert die JSV sogenannte Jugendstewards: das sind jugendliche 
Fans aus der Gruppe der Hooligans. Diese sind Wortführer für d ie 
Gruppe von Fans und zugleich Betre ue r, ohne repressiv aufzutreten. 
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»Steward-Training«. erlebnisorientierte Reise zur Verbesserung gruppendynamischer Pro· 
zcssc 
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Die Jugendarbeit 

Die Mitarbeiter der Jugendarbeit sorgen für: 

- Betreuung der Fans 
- Betreuung der Jugendorganisation des Fan-Vereins und ihrer Jugend-

stewards 
- E inzelfallhilfe 
- Koordination des Projektes 
- Kontakte mit anderen Projekten, dem Nationalen Fußball-Bund und 

der Politik. 

Das Z iel der Sozialarbeit er ist es, ein gutes Ve rhältni s zu den jugendli­
chen Fans aufzubauen. Wenn dieses Vertrauensverhältnis erst einmal 
hergestellt ist, ist es möglich, die Jugendlichen von all zu großen Dumm­
heiten abzuhalten. Darüber hinaus kann der Sozialarbeiter individuell e 
Hil festellungen geben und dafür sorgen, daß Probleme, die zumeist 
gehäuft auftreten, gezielt abgebaut werden. 

Betreuung der Fans 

1. A uswärtsspiele. 

Das Fan-Projekt und die Eisenbahngesellschaft haben vereinbart, daß 
die Fans einen eigenen Zug zu den Auswärtsspielen gestellt bekommen. 
Die Karten dafür we rden durch Projektmitarbeiter verkauft. Diese Kar­
ten gelten auch für den Bustransfer und als Eintrittskarte in das Stadion 
und werden zu reduzie rten Preisen verkauft. D afür verlangt die Bahn, 
daß anstell e des Zugpersonals Projektmitarbeite r eingesetzt werden, die 
im Zug die Betreuung der Fans übernehmen. 

Die Betreuung ist folgendermaßen organisiert: 

Die Projektmitarbeiter der Jugendarbeit treffen Verabredungen mit der 
Bahngesellschaft , dem empfangenden Verein , der Polizei der Stadt, in 
der das Auswärtsspiel stattfindet, und mit de m B-Sicle-Betreuungsteam 
der eigenen Polizei. 

Die JSV sorgt fü r den Verkauf von Eintrittskarten und die Verpflegung im 
Zug. 
Die Stewards des Fußball vereins sorgen für die Durchsuchung der Fans 
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auf dem Bahnsteig und sind verantwortli ch für die Sicherheit und Ord­
nung während der Reise. 

Erst wenn sich Fans schlecht benehmen und die Stewards nicht imstande 
sind, das Problem zu lösen, tritt das B-Side- Betreuungsteam in E rschei­
nung. 
Die Projektmitarbeiter der Jugendarbeit arbeiten präventiv, indem sie 
Gespräche mit den Fans führen. Sie werden von den Jugendstewards 
unterstützt. 
Die Bahngesell schaft sorgt fü r zwei Schaffner. 

Probleme gibt es, wenn die empfangende Polizei keine Rücksicht nimmt 
auf die Art und Weise, wie das Projekt arbeitet. Wenn die Fans behandelt 
werden wie Viehzeug, eskali ert es und die Gruppe gerät leicht außer Kon­
troll e. 
E in weiteres Problem besteht darin, daß die richtigen Hooligans nicht 
inuner mit dem dafür vorgesehenen Z ug mitfahren und auf diese Weise 
fü r die Polizei ' unsichtbar' bleiben. 
Ein drittes Problern entsteht. wenn die Polizei von den Jugendstewards 
envartet, daß sie gegen ihre eigene Gruppe auftreten soll. Ein Jugendste­
ward kann nur präventiv arbeiten und soll niemals eine Art Polizist sein. 

2. Das Heimspiel 

Der größte Teil der Arbeit findet beim Heimspiel statt. Während der 
Heimspiele hat man es mit der ganzen Gruppe zu tun. Gemüß dem Prin­
zip >>Kennen und Gekannt-Werden» kann man die Gruppe, aber auch 
Einzelne begleiten. Wichtig dabei ist, daß die Fans nicht als breite Masse 
gesehen werden, sondern die Jugendlichen als Individuum wahrgenom­
men werden . Durch den intensiven Kontakt zwischen Jugendarbeit er und 
Fans kommen ziemlich oft Jugendli che aus der Gruppe, die sich den 
Jugendarbeitern mit unterschiedli chsten gesell schaftlichen Problemen 
anvertrauen und um Hi lfe bitten. Dann versucht der Jugendarbeiter über 
eine intensive individuell e Betreuung eine Lösung der Probleme zu fin­
den. Für die Entwicklung des Fan-Projekts ist die Gründung des JSV sehr 
wichtig gewesen. 
Ziel der JSV ist, die Jugendli chen selbst verantwortli ch zu machen für die 
Organisatio n ihrer eigenen Aktivi tüten. Aus der Gruppe werden Jugend­
liche für das Amt des Jugendstewards ausgewählt. D iese Fans machen ein 
Praktikum und arbeiten e ng zusammen mit dem Jugendarbeiter. 
Die JSV organisiert verschiedene AktiviUit en. Z iel der Aktivitäten: 
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- positive Freizeitbeschäftigung 
- ein besseres Verhältnis zwischen Fans und Fußballverein zu erreichen. 

Probleme: 

Es gibt verschiedene Gruppen Fans: eine kleine Gruppe richtiger Hooli­
gans und eine Mehrheit positiv eingestellter jugendlicher Fans. Mit bei­
den Gruppen wird gearbeitet, aber die Hooligans beanspruchen für sich 
die meiste Zeit und den größten Einsatz vom Jugendarbeiter. Dabei soll 
man verhindern, daß die Hooligans ein Beispiel für die anderen sind. 

Regionale Fangruppen bilden oft eigene Subgruppen. Sie werden sich 
nicht so schnell beschäftigen mit Aktivitäten, die vorn JSV in Deventer 
organisiert worden sind. Für diese Gruppe hat das Prinzip »Kennen und 
Gekannt-Werden« nur bedingt seine Wirkung. Durch Gründung von 
eigenständigen Abteilungen des JSV in den Städten mit dem größten Fan­
aufkommen ve rsucht man, auch dieses Problem zu lösen. Wichtig dabei 
ist jedoch, daß die Bindung zum JSV bestehen bleibt. 

Besuchende Fans 

Die eigenen Fans machen selten Krawall, weil sie wi ssen, daß sie bei der 
hiesigen Polizei mit Name und Adresse bekannt sind. Es frustriert sie, 
daß besuchende Fans sich schlecht benehmen können, ohne bestraft zu 
werden, nur weil die Polizei die Täter nicht kennt und während des Spiels 
in einer großen Gruppe keine Verhaftung vornimmt. Bis jetzt schadet es 
dem Projekt nicht, aber es könnte sein, daß das in der Zukunft passieren 
wird. 

Stadionverbote 

Oie Anzahl der Stadionverbote ist groß. Durch das Prinzip »Kennen und 
Gekannt-Werden« kennt die Polizei die meisten Hooligans beim Namen, 
wodurch eine größere Chance besteht, gefaßt zu werden. Mit einem Sta­
dionverbot erreicht man aber noch nicht, daß der Betroffene sich zukünf­
tig gut benimmt. Dazu braucht er die Betreuung der Jugendarbeiter. Es 
ist aber schwierig, jemanden zu betreuen, der mit Stadionverbot belegt 
ist. Deshalb ist es sinnvoll, Stadionverbote zu beschränken, um Vandalis­
mus zu verhindern. 
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Koordination auf nationaler Ebene 

Die Projektmitarbeiter der Jugendarbeit aller Fan-Projekte sind Mitglied 
einer Kommission des nationalen FußbaUbundes. 
Die Kommission beschäftigt sich u. a. mit Fortbildungsmaßnahmen in 
Arbeitsgruppen und dient der Abstimmungzwischen den Fan-Projekten. 
Der Nationale Fußballbund soll hierin mehr beitragen zur Verbesserung 
der Bedingungen für die Fan-Projekte. 

Zum Schluß 

Verringerung des Fußballvandalismus ist keine lllu sion. Die Ergebnisse 
7-jähriger Projektarbeit belegen dies. Aber die Arbeit in D eventer kann 
nicht einfach auf andere Verhältnisse übertragen werden. Das Deventer­
Projekt kann aber durchaus in Teilen beispielhaft für andere Städte und 
Vereine sein. 
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Sabine Ebert 

JAC »cafe contact» Brandenburg 

Zur Vorgeschi chte 

Das Jugend-und Arbeitslosen-Centrum >>Cafe-contact« ist die von der 
Synode des Evangelischen Kirchenkreises Brandenburg vor ca. zehn J ah­
ren beschlossene Sozialdiakonische Einriebt ung. 

In dem Haus Domlinden 23 des Brandenburger Domstiftes wurde also 
schon zu DDR-Zeiten eine kontinuierliche Arbeit geleistet. Schwerpunkt 
des dort täti gen Sozialdiakons war die Arbeit mit Randgruppen (politi sch 
Andersdenkenden, ehemaligen Strafgefangenen. Homosexuellen). 

Mit der Wende 1989 lösten sich jedoch die bestehenden Gruppen sehr 
schnell auf, da sie sich von der neuen Gesellschaftsstruktur nicht mehr 
bedroht sahen und andere Treffpunkte fanden. 

Auf der Suche nach neuen Arbeitsinhalten kristallisierte sich jedoch 
schon sehr bald die schnell wachsende Arbeitslosigkeit, insbesondere 
auch im Jugendbereich, als ein massives Problem heraus. Die folgende 
konzeptionelle Entscheidung, die Arbeit auf Jugendliche und junge 
Erwachsene mit sozialen Handlungseinschränkungen auszurichten, lag 
somit sehr nahe. 

Seit dieser Zeit nun arbeitet ein junges Team von Mitarbeiter/innen an 
der Umsetzung der Konzeption für ein »Offenes Jugendhaus». 

Offenes Jugendhaus 

So gehören das Arbeitslosenfrühstück, verschiedene Freizeitangebote 
(Musikgruppenarbeit mit 5 Bands, Yidcoarbeit , TI-Platte, Kicker, 
Druckwerkstatt usw.) sowie Beratungs-, Gesprächs-und Kulturangebote 
zu den Arbeitsschwerpunkten in dem >>Offenen JugendhaUS>>. 

Daß wir für die Arbeit (per langfristigem Nutzungsvertrag) ein eigenes 
H aus zur Verfügung haben, war und ist der Kontinuität der Arbeit sehr 
dienlich . All erdings ist die von 1555 stammende und mehrfach veränderte 
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Bausubstanz schon seit langer Zeit in einem sehr schlechten Zustand. Das 
Haus baulich instand zu setzen , war jedoch zu DDR-Zeiten weder dem 
Eigentümer noch dem Träger aus eigener Kraft mögli ch . 

Oie Wende hat diese Situatio n nun dahingehend verändert, daß es der 
Jugendarbeit der Evangelischen Kirche Brandenburgs als »Gemeinnützi­
ger Freier Träger» wie auch vi e len andere n möglich ist, Fördcrmitte l in 
Anspruch zu nehmen. 

Dabei entwickelte sich der Gedanke, die Sanierung des »cafe contact» 
nicht ausschli eßlich Firmen zu überlassen, sondern als ein Projekt der 
arbeitsweltbezogenen Jugendsozialarbeit zu plane n und durchzuführen. 

Motto: Jugendliche bauen ihr Jugendhaus 

Nach dem Motto »Jugendliche bauen ihr Jugendhaus« sollten schwerver­
mitte lbare Jugendliche (ohne Hauptschulabschluß und ohne abgeschlos­
sene Berufsausbildung) die Mögli chkeit erhalten, ihre Berufschancen 
durch eine Beschäftigungs- und Q ualifi zierungsmaßnahme im bauhand­
werkli ehen Bereich zu verbessern. 

Verschiedene Konstruktionen und Möglichkeiten eines solchen Projek­
tes wurden durchdacht, bis hin zu der Überlegung, den Jugendli chen 
eine n Berufsabschluß zu ermögli chen. 

Vi e les wurde wieder verworfen, anderes Ooß in weiterführende Gedan­
ken mit ein , so daß ein langfristi ger Vorbereitungsprozeß begann, der 
weit über ein Jahr Arbeit erforderte. Auf diesem Weg war es sehr oft 
seinver vorstellbar, daß die Umsetzung dieser Idee gelingen kann, da ins­
besondere die Projektfin anzierung immer wieder große Schwieri gkeit en 
machte. Sie sollt e sich aus der Mi schfinanzierung der verschiedenen För­
dermöglichkeiten zusammensetzen, was uns dann aucb gelang. 

Finanzierun gskonzept 

Ons Finanzierungskonzept des Jugend- und Arbeitslosen-Centrums »Cafe 
contact» umfaßt neun verschiedene Finanzierungsquell en. von denen 
prioritür Mitt e l aus der Stadtsanierungsförderung über di e Gesell schaft 
für Stadtsanierung und Wohnungsbau sowie von der Bundesanstalt für 
A rbeit geförderte Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM ) eingesetzt 
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Sanierung des alten Hauses Domlinden 23. Viel bl ieb von dem Haus nicht stehen, aber was 
jetzt steht. läßt sich sehen. 

werden konnten. Des weiteren wurden ein ESF-Antrag bewilli gt. Lotto­
Mitt el zur Verfügung gestellt , die ERTOMIS-Stiftung übergab eine 
Spende, das Ministerium für Bildung, Jugend und Sport reichte Förder­
mittcl nach der »Richtlinie über die Gewährung von Zuwendungen zur 
Förderung von Modellmaßnahme n und innovativen Projekten im Rah­
men der Jugendhilfe in Brandenburg» ein. Weiterhin erhielt en wir finan­
ziell e Unterstützung aus dem Fonds der evangeli schen Kirche für 
Arbeitslosenprojekte, dem Bundesjugendprogramm zum Aufbau fre ier 
Träger sowie von der Stadt Brandenburg. 

All das führte schließlich dazu , daß im August 1992 mit dem Projekt 
begonnen werden konnte . 

Selbsthil fe-Umbau-Pro,iekt (SUP) 

Vor A nstellung de r Jugendli chen im September wurden zwei Fachanlei­
ter (Maurer, Zimmermann) und eine Sozialarbeiterin angestell t. d ie ihre 
Arbeitsbereiche nun konkret mit vorbereiten konnten. 
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Der schli eßlich gereift e konzepti onell e Grundgedanke des inzwischen 
getauften Selbsthilfe-Umbau-Projektes (SUP) war a lso, 24 schwerver­
mittelbare Jugendliche in einer Teilzeit-ABM, Teilzeit-FU zu beschäfti­
gen , um so ihre Arbeitsmotivation und -fähigke it aufzubauen, zu erhalten 
bzw. zu verbessern und sie auf eine dauerhafte Eingli ederung in das 
Arbeitsleben vorzubereiten. Diese dauerhafte Eingliederung soll später 
soweit wie möglich auch von dem Projekt ausgehen, indem die Jugendli­
chen z.B . an mitarbeitende Fachfinnen ·weitervermittelt werden. Sie soll ­
ten vorher unter fachli cher und sozialpädagogischer Begleitung den 
Umbau »cafe contact« soweit a ls möglich selbst realisieren. für den lange 
vorher eine konkrete Bauplanung erarbeite t und ein Baugenehmigungs­
verfahren eingeleitet worden war. 

Arbeit und Bildung 

Mit der Durchführung des 50%-igen Fortbildungs-und Umschulungstei­
les der Maßnahme wurde ein Bildungsträger betraut, der von den all ge­
meinbildenden bis zu bauspezifischen Fächern unterrichtet. 
Die diffe renzierte Projektzielsetzung zu erl äutern würde hier zu weit füh­
ren. Für Interessierte ist sie in unserer Konzeption nachzulesen. 

Für die Zeit des Umbaus sollte das »Offene-Tür-Angebot» des >>cafe con­
tact» bestehen bleiben, um so eine Identifi zierung der Jugendlichen mit 
diesem Haus und seinen Freizeit - und Betreuungsangeboten zu fördern. 
Diese Überlegung konnte außerordentlich gut umgesetzt werden, da wir 
für d ie Bauzeit in das gerade fre igewordene Nachbarhaus umzie hen 
konnten, wodurch die Weiterarbeit gesichert war. Darüber hinaus ste­
hen, wenn auch in schlichter Form, Räume für das Sanierungsprojekt 
(Umkleideräume, Fachanleiterbüro usw.) zur Verfügung. 

Jugendliche mischen mit 

An einem darauffolgenden »Projekttag», der in Zusammenarbeit mit der 
im Arbeitsamt für schwervermittelbare Jugendliche 1.uständigen sehr 
engagierten Mitarbeiterin organisiert wurde, ist den eingeladenen 
Jugendlichen das gesamte Projekt vorgestellt worden. Ein wichtiges Kri­
terium bei den folgenden, mit den Jugendlichen einzeln geführten Ein­
stellungsgesprächen war, daß sie diese Arbeit selbst wollen. 
24 Jugendliche wurden dann angestellt, eingekleidet und mit den Rah­
menbedingungen ihrer Arbeit konkret vertraut gemacht ( für sie zustän-
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dige Koll egen , Arbeitsinhalte, Betriebsordnung .. . ). Die Kombination 1 
Fachanleit er zu 12 Jugendlichen ist dabei ein vom Arbeitsamt vorgegebe­
ner Personalschlüssel, der sich in der Baupraxis als absolute Überforde­
rung der Fachanleiter herausstellte . 

Beteiligte Firmen 

Die Sanierung des Hauses nur mit den Jugendlichen durchzuführen ist 
nicht möglich, da Fachfirmen für den fertigen Bau die Gewährleistung 
übernehmen müssen und sehr spezielle Arbeiten auch nur von diesen aus­
geführt werden können. 

Es war jedoch nicht leicht, eine Firma zu finden, die sich auf die beson­
dere Situation der Mit arbeit vo n Jugendlichen eingelassen hat. Der Bau­
boom bietet den Baufirmen zur Zeit ja eine sehr umfangreiche Auftrags­
lage. 

In Einzelverhandlungen wurde dann sehr konkret festgelegt, was die 
Firma le istet und was die Jugendlichen le isten. 

Dabei ist es natürlich sehr hilfre ich , daß die ausgewählte Baufirma ver­
schiedenste Gewerke in sich vereint, so daß die Verhandlungen zum 
Eigenleistungsanteil nicht mit jedem Baugewerk erneut durchgeführt 
werden müssen. 

Seit nun gut acht Monaten läuft das hier beschriebene Projekt auf Hoch­
touren und steht kurz vor der RichtfestliehkeiL 

Positives und weniger Erfre uli ches 

Alle Freuden und Sorgen auf dem Weg bis hierher zu beschreiben, ist lei­
der nicht möglich. Es sollen nur einige Punkte herausgegriff en werden. 

So ist z.B. sehr positiv zu erleben, daß die einstmals bunt zusammenge­
würfelten Bauhelfer inzwischen sehr kollegial und kritisch miteinander 
umgehen. Sie tragen ihre Ausrüstung mit sichtlichem Stolz und le isten 
sehr gute Arbeit, natürlich noch unter ande ren Zeitvorgaben als bei einer 
Firma. 
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Schwierigkeiten mit einigen Jugendli chen waren zu erwarten und werden 
von den zuständigen Mitarbeiter/innen mit sehr viel Geduld, aber auch 
mit Nachdruck behandelt. 

Dabei ist es sehr hinderlich, daß es bei AB-Maßnahmen kaum disziplina­
rische Mögli chkeiten, außer der Kündigung, gibt. 

Ein finanzieller Abzug wegen z. B. wiederholten Zuspätkommens hätte 
bei denJugendlichen eine viel größere erzieherische Wirkung als die For­
mulierung einer Abmahnung. 

Die mit 50% der Arbeitszeit zu leistende Theorie wird von den Jugendli­
chen sehr oft als Pflichtaufgabe bezeichnet. Dementsprechend sind Diszi­
plinarverstöße häufig auch dort zu finden. Allerdings muß auch die Quali­
tät der Theori e des Bildungsträgers immer wieder angefragt und eingefor­
dert werden. 

In der Projektorganisati on treten selbstverständlich auch verschiedenste 
Schwierigkeiten auf, die oftmals nur mit viel zeitli chem Aufwand berei­
nigt werden können. 

Ein Spannungsfeld ist hierbei, daß bewilli gte Finanzen oft nicht rechtzei­
tig zur Verfügung stehen, so daß bei fälligen Rechnungen Zahlungsrück­
stände eintreten (insbesondere ABM-Lohngelder). 

Fazit 

Daß ein solches Projekt dennoch gelingen konnte, hängt nicht zuletzt 
auch mit dem engagierten Einsatz verschiedener Mitarbeiter in Ministe­
rien und Behörden und von politischen Entscheidungsträgern zusammen. 

Ob die geplante Weiterführung des Projektes durchgesetzt werden kann, 
ist zur Zeit noch nicht abzusehen. Nacht-und Nebelverkündigungen wie 
die des ABM-Stopps, die auch ein schwerer Schlag für die Motivation der 
Jugendlichen war, erschweren hierbei die längerfristige Planung. 

Wir werden versuchen, all e notwendigen Vorbereitungen für eine Weiter­
führung zu treffen, und hoffen, daß dies auch gelingen wird. 
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Das Selbsthilfe-Umbau-Projekt (SUP) 

Das SUP ist zum jetzigen Zeitpunkt im 2. Jahr ABM für nun 20 Jugendli­
che, die wegen ihres geringen Bildungsniveaus (ohne Schul-und Berufs­
abschluß) und/oder wege n ihrer Vorstrafen im Arbeitsamt als schwer ver­
mittelbar eingestuft sind. 

Aufgrund der Erfahrungen des l. Jahres sind wir von 50 Prozent ABM 
und 50 Prozent FIU in Zusammenarbeit mit dem Europäischen Bildungs­
werk zu einer 80 %-igen ABM mit 20 Prozent theoretischem Bildungsan­
teil , den wir wegen des besseren Praxisbezugs selbst vermitteln , übe rge­
gangen. Die Arbeiten am Haus Domlinden 23 sind so gut wi e abgeschlos­
sen, die Tätigkeit der Jugendlichen wird auf Außenbaustell en innerhalb 
des Evangeli schen Kirebenkreises fortgeführt. 

Lustig wurde es. als wir so genihrlieh aussahen, daß einzelne Dorfbewohner erschraken. 
(A rbeitsanzüge rür Sanierungsarbeiten an alten Häusern). 

Trotz der gute n Erfolge, die Jugendli chen an einen Berufsalltag heranzu­
führen und ihnen Fähigkeiten im bauhandwerkliehen Bereich zu vermit­
teln, konnte bei vielen der Gruppe ähnli ches im persönlichen Alltag nach 
der Arbeit im JAC nicht erreicht werden, wie wiederholte Festnahmen in 
Polizeigewahrsam und Gerichtsverfahren wegen Körperverl etzung, Ein-
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bruch, Diebstahl u.a. zeigen. Sicherlich finden sich für das Ausbrechen 
von Gewalt bei diesen Jugendlichen in psychisch und sozial desolaten 
Situationen die verschiedensten Erk lürungsmuster - nicht zuletzt durch 
ihre Entwicklung in zumeist völlig zerrütteten Familienverhültnissen und 
ihre schlechten Lebenschancen, ihre Position in einer Gesell schaft, deren 
Entwicklung gerade in den neuen Bundesländern kaum nachvollziehbare 
Ausmaße annimmt. Doch wollen wir einen Weg gehen, ihre soziale 
Desintegration aufzuhalten, ihr entgegenzuwirken! Zu der Verstetigung 
de r erreichten Veränderungen, ihren beruflichen Alltag betreffend, und 
zum Aufarbeiten der Gewalt- und Kriminalitätsproblematik haben wir 
ein Einzelprojekt konzipiert, das an den konkreten Bedürfnissen der jun­
gen Männer orientiert ist. 

Einzelprojekt: Sportbezogene Sozialarbeit 

A ufbau und Nutzung ein es Fitueßraums 

Zielgruppe: in erster Linie Jugendliche aus dem SUP, aber auch gewalt­
bereite Jugendljche aus anderen Randgruppen 

Durch das Schaffen dieses niedrigschwelli gen Angebots in Verbindung 
mit anderen Mögli chkeiten des Hauses soll bewußtes Handeln gefördert 
werden. 

Unter sozialpädagogischer Begleitung: 

- bauen Jugendliche selbst ihren Fitneßraum aus 
- wird gewaltpräventiv, körperorientiert trainiert 
- werden Beziehungen zu anderen Personen oder Insti tutionen gefördert 
- erfolgt die Erörterung über ihr delinquentes Verhalten in der Gruppe 

und in Einzelgesprächen 
- wird Wert gelegt auf Selbstreflexion, das Bewußtmachen von Mecha­

nismen, Verständigung über gemeinsame Norm- und Werrvorstellun­
gen 

- wird im Einzelfall weitere Hilfe angeboten. 

An der Erarbeitung der Konzeption waren betciJigt: 
Bertram Althausen, Sabine Ebert, Raimund Menzel, Pcggy Stumpe. 
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DetlefWolf 

Sozialpädagogische Jugendarbeit mit 
Jugendlichen innerhalb des Vereins» Tollense 
Sharks e. V.« American Football 

Vorbemerkung 

Im Mai 1992 hat sich der Verein »Toll ense Shark e . V. « als American Foot­
ball verein , gegründet. Der Verein setzt sich aus ca. 40 J ugendlichen im 
Alter von 16-25 Jahren zusammen. 

Ziel des Vereins ist die A usübung und Pflege des Football s nach amerika­
nischem Vorbild . Der Verein sieht den Sport als Alt ernative zur Beschäf­
tigungslosigkeit in der Freizeit und zur Gewalt. 

Kurz nach der Gründung des Vereins setzte der Kontakt von Mitarbeitern 
des Jugendamtes zum Team ein. Seit Oktober 1992 nutzen die »Sharks« 
Trainings- und Freizeitmögli chkeiten des JBKN in der Lindenstraße 12 
und werden von einem Mi tarbeiter des .Jugendamtes sozialpädagogisch 
betreut. 

Die Situation von Jugendlichen 

Die Gruppe an sich ist in der personell en Zusammensetzung sehr wider­
sprüchlich. Einerseits kommen die Jugendlichen aus gut situierten 
E lternhäusern und haben eine stabile Persönlichkeit , zum anderen kom­
men sie aus unsicheren sozialen Situationen ( strafgefährdete und straffäl­
li ge Jugendliche). Zum Teil sind die Jugendlichen arbeitslos, haben eine 
geringe Frustrationstoleranz, sind Alkoholmißbraucher, von der Familie 
losgelöst usw .. 

Die Motivation des Teams 

Was die Jugendli chen vereint, ist der Football. Doch warum Football ? 
Die Gründe sind so verschieden, wie die Jugendlichen selbst. Einerseits 
ist es Anerkennung, das respekteinflößende Äußere durch die Ausrü­
stung, das öffentli ch wirksame Auftreten durch den Exotenstatus des 
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Footballs, andererseits der Traum vom »American Way of Lif e« durch die 
Vorbildwirkung der erfolgreichen Footballerund der Erfüllung von mate­
ri ell en Sehnsüchten. 

Viel e Jugendliche , die in letzter Zeit politischen Extremen hinterlaufen , 
sind auf der Suche nach erkennbaren, begreifbaren Strukturen in der 
Gesellschaft und der Mögli chkeit, die Strukturen mitzugestalten. 
American Football bietet, mit seinem ausgefeilten Rcgelwerk, seinem 
harten aber fairen Spiel und der Notwendigkeit von Teamgeist , die Mög­
lichkeit für sich selbst solche Strukturen und die Mitbestimmung zu schaf­
fen. 

Zielsetzung sozialpädagogischen Handeins 

Die Zielsetzung sozialpädagogischer Betreuung ergibt sich aus der Situa­
tion der Jugendli chen. Sie ist in zwei nicht voneinander zu trennende 
Punkten zu unterteil en. Zum einen ist es die Arbeit mit dem Team, zum 
anderen die individuell e Betreuung des Einzelnen. D as was mit dem 
Team geschieht, passiert auch mit dem Einzelnen und umgekehrt. Um die 
Frustrationstoleranz zu erhöhen, müssen Konflikte benannt und bewäl­
tigt werden. Dieses kann in der Mannschaft und in Einzelgesprächen 
geschehen. Es soll kollektive Hilfe gegeben und erfahren werden. Die 
Aufgabe des Sozialarbeiters besteht hier, Hilfe bei der Selbststrukturie­
rung des Teams zu geben. Der Sozialarbeiter begleitet das Team und seine 
einzelnen Mit gli eder auch außerhalb des Trainings. Es soll en gemein­
same Hö hepunkte geschaffen werden durch Wochenendreisen, Disco­
thekenbcsuch und ähnlichem. Der Betreuer erfährt dabei auch von den 
Problernen einzelner Teammitglieder und kann Ansätze zeigen, wi e man 
die Problerne lösen kann. 

Der Umgang mit und in dieser Gesellschaft kann in dieser »M inigesell ­
schaft Tollense Sharks» geprobt werden. Die positiven E rfahrungen der 
Mitglieder des Teams soll en aufgearbeitet werden und helfen , einen Platz 
in der Gesellschaft zu finden. 
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Anhang 

Eine Saison hinter Gittern 

Die Forderung vieler Fans: 
»Der Zaun muß weg! 
Mit freier Sicht in die 1. Liga!« 
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-so lautet das Motto der Aktionen, die seit mehr als einem Jahr bei jedem 
Heimspiel des VfL-Bochum stattfinden. 
Wir , die Mitarbeiterinnen des Fan-Projekts Bochum, nehmen diese ein­
jährige Entwicklung zum Anlaß, eine Art Bilanz zu ziehen, bzw. an dieser 
Stelle noch einmal die Geschichte dieses Projekts zusammenzufassen, da 
wir immer wieder festgestell t haben, daß der Hintergrund dieser zahlre i­
chen Protestaktionen im Ruhrstadion vielen Besucherinnen noch nicht 
oder nur unzureichend bekannt ist. 
Im November 1992 wurden in der Ostkurve (Fanblock) des Bochumer 
Ruhrstadions erhebliche bauli che Veränderungen vorgenommen, die 
den Hintergrund hatten, die Sicherheit der Zuschauer zu verbessern: 
- Der vorhandene Zaun in der Ostkurve wurde um ca. 4 Meter bis zur 

ersten Stufe zurückgesetzt und gleichzeitig auf 3.50 Meter erhöht. 
- Der Zugang der Ostkurve durch das Marathontor wurde abgeriegelt. 
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- Die Kurve wurde mittels Zäunen in drei Blöcke unterteilt. 
Die Z uschauer sind das erste Mal im November 1992 mit d ieser neuen 
Situation konfrontiert worden. Die Mehrheit der Besucheri nnen in der 
Ostkurve war mit dieser Lösung in keinster Weise einverstanden und 
füh lte sich wieder einmal übergangen und als Spielball der Institutionen 
mißbraucht. Die Verantwortlichen hatten offensichtlich am grünen Tisch 
Pläne entworfen. die in der Praxis an den unmittelbaren Interessen der 
Betroffenen vorbeigehen. Im Gegenteil , diese Umbaumaßnahmen stell­
ten nach Meinung der Besucherinnen der Ostkurve ein viel höheres 
Sicherheitsrisiko dar als die vorherige Lösung. 
Die Kritikpunkte der VfL Fans lassen sich in den folgenden Punkten 
zusammenfassen: 
Der wesentlich höhere Zaun schließt nun bündig mit der ersten Stufe ab. 
Der früher vorhandene Auslauf, die Sicherheitszone innerhalb der 
Kurve, ist damit weggefallen. 
Kinder und ältere Menschen stehen nun unmittelbar am Zaun, um von 
dort das Spiel zu verfolgen, und sind gerade bei Paniksituationen, positi­
ver wie negativer Ursache, massiv gefährdet. 
H inzu kommt, daß Kinder, die sich vormals im Auslauf bewegen konn­
ten, um das Spiel zu verfolgen, nun ihrerseits auf den Zaun steigen, um 
besser sehen zu können. 
Durch den Wegfall des Marathontores als zusätzliche Begehung der Ost­
kurve hat der Zuschauer jetzt nur noch die Möglichkeit, den Stehplatzbe­
reich durch die >>Mundöffnungcn<< in der Kurve zu betreten. 
Bei durchschnittlichen Zuschauerzahlen gelangt man nur sehr schwer in 
den Stehplatzbereich und wieder heraus, ab 25.000 Besucherinnen wird 
das so gut wie unmöglich. So müssen in Paniksituationen alle Besucherin­
nen durch diese »Munclöffnungen<< strömen. 
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, daß sich der Komfort für die Steh­
platzbesucherinnen erh ebli ch verringert hat, und gleichzeitig der Umbau 
ein erhöht es Sicherheitsrisiko für jeden einzelnen in der Ostkurve dar­
stellt. 

Erste Proteste kamen von Bo-City 

Die Gruppe der Bo-Cit y Hooli gans war sich spontan einig, daß diese Ver­
änderungen nicht ohne weiteres hinzunehmen sind. Sie verabredeten ein 
Treffen vor dem nächsten Heimspiel des VfL Bochum, um Ak tionen zu 
planen, die der Öffentlichkeit deutlich machen sollten, daß man diese 
neue Situation im Ruhrstadion nicht mittragen würde. Ferner sollte re­
cherchiert werden, wer denn letztendlich die Verantwortung fü r die 
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Transparente appellieren an die Verantwortlichen 
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U mbaumaßnahmen trug. Dies war schwieriger als zunächst angenom­
men, da es weder von der Stadt Bochum alsEigentümerindes Stadions 
oder von Seiten des VfL Bochum als Nutzer noch von der Polizei irgend­
eine verbindliche Aussage diesbezüglich gab. Gerüchteweise war zu 
erfahren, daß Werbeinteressen den Hintergrund dieser Maßnahme bilde­
ten. 
Mit dieser Information war der Text für ein riesiges Plakat schnell gefun­
den: »Stadt Bochum und DSR (Deutsche Städte Reklame), wollt IhrTote 
für Werbung? Der Zaun muß weg.« 
Zur Aufk lärung anderer Stadionbesucherinnen wurde ein Flugblatt 
gedruckt, in dem es neben der Information zur neuen Situation auch noch 
einen Hinweis auf die Ursachen und die verheerenden Folgen der Sta­
dionkatastrophe in Sheffield mit 95 Toten gab. Noch am gleichen Abend 
wurde der Fan-Rat, die Interessenvertretung der Bochumer Fan-Clubs 
über die Aktionen informiert, der ebenfalls seine Unterstützung signali­
sierte. 
Die Aktion während des Spiels gegen Bayern München verlief ausgespro­
chen gut. Die gesamte Bochumer Presse sowie der Kicker und der Revier 
Sport berichteten über die Anliegen der Bochumer Fans, so daß erstmals 
eine bre ite Diskussion entstand . 
Die beginnende Winterpause machte es dann all e rdings unmögli ch, wei­
ter an adäquater Stelle auf die Situation hinzuweisen. Erst das Hallentur­
nier der Bochumer Fan-Clubsam 30. Januar 1993 wurde von den dortigen 
Fan-Clubs als Forum genutzt, um noch einmal gezielt einen großen Teil 
der Fan-Clubs zu informieren. Arn Rande des Turniers wurden Flugblät­
ter verteilt und von den Fan-Clubs mehr als 500 Unterschriften gesam­
melt, deren Unterzeichner sich gegen die aktuelle Situation am Zaun aus­
sprachen. 
Fan-Clubs und Bo-City Hooligans verabredeten weitere Aktionen fü r die 
Rückrunde, da man sich einig war, daß- wenn überhaupt- nur durch 
kontinuierliche Öffentli chkeitsarbeit ein Umdenken der Verantwortli­
chen zu erreichens sei. 
Leider wurden diese Plüne durch den kräftezehrenden Abstiegskampf 
des VfL Bochum durchkreuzt. Alle Energie ging in die leidenschaftliche 
Unterstützung der Mannschaft und das T hema Zaun rückte unversehens 
ins zweite Glied. Nur bei den Spie len des VfL Bochum mit über 25.000 
Zuschauern, bei denen die Folgen der Umbaumaßnahmen in ihrer 
gesamten Auswirkung offensichtlich wurden, entfachte sich erneuter 
Protest der Fans 
Hinzu kam, daß alle Nachforschungen über eine mögliche Verantwort­
lichkeit für die Maßnahme zu keinem Ergebnis führte. 
Höhepunkt der Auswirkung der Umbaumaßnahme war sicherlich die 
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Ein trostloses Bild geben die eingezäunten Riinge ab, wenn sie so menschenleer sind, wie 
auf d iesem Foto. 

Situati on beim Länderspiel am 14. April gegen Ghana. Selbst sogenannte 
>>normale Fans« forderte n lautstark die Öffnung der Fluchttore, da sie in 
den Blöcken regelrecht eingepfercht waren und gegen den Zaun gedrückt 
wurden. Mehrere hundert Zuschauer mußten zudem durch die Poli zei 
über den neuen Rettungsweg von unten in die Kurve geführt werden, da 
an einen Zugang über die >>Mundöffnungen« nicht mehr zu denken war. 

Auch in der 2. Liga: 
Protestwelle reißt nicht ab 

Erst mit Beginn der ncuen Saison wurde das Thema wieder aufgenom­
men. Daß dies überhaupt geschah , verdeutli cht wohl noch einmal die 
Bedeutung, die dieses 111ema für die Bochumer Fußballfans hat. 
Während des Heimspiels gegen Bayer Derdingen wurden von den Vertre­
tern zahlreicher Fan-Clubs wi ederum FlugbUitter zur Information der 
Zuschauer in e iner Auflage von 3.000 Stück verteil t und insgesamt 2.500 
Unterschri ften gesammelt. 
Bei den fol genden Heimspielen hing ein großes Plakat der Bo-City Hooli-
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gans mit der Forderung: »Ohne Wenn und Aber: Der Zaun muß weg« in 
der Kurve. Ein weiteres Transparent wurde regelmäßig vor den einzelnen 
Spielen vom Fan-Club Blaue Jungs Hamme ins Stadion getragen. 
Diese Aktionen waren zum größten Teil auf das Enagemcnt einer 
Arbeitsgruppe der Fan-Clubs (Blau Weiße Union, Blau Weiße Panthe r 
T ief im Westen , Blaue Jungs Hamme, Eastside, Die Treuen) zurückzu­
führen, die sich am Rande der turnusmäßigen Fan-Club-Treffen konstitu­
ierte. 

VfL Bochum unterstützt Forderungen 
der Fans 

Auch bei den Verantwortlichen des VfL Bochum gab es nun ein veränder­
tes Umgehen mit dem Thema Zaun. Manager Klaus Hilpertli eß sich von 
den Mitarbeiterinnen des Fan-Projekts ausführlich über die Situation in 
der Ostkurve informieren und auch Horst Christopeil sicherte den Fan­
Club-Vorsitzenden die voll e Unterstützung des Vereins bei dem Bestre­
ben zu, an der bestehenden Situation etwas zu verändern. Der Vorsit­
zende es VfL s, Herr Alt egoer, informierte sich persönlich über die unbe­
friedigende Situation in der Kurve. a ls er beim Heimspiel gegen Wupper­
tal selbst eine Halbzeit in der Kurve stand. Auch er war der Meinung, daß 
die neue Situation für die Stehplat;,:bersucherl nnen nicht tragbar sei. Erst 
j etzt, im Oktober 93, wurde klar, wer an der Umsetzung dieser Maß­
nahme beteiligt war. 
Letztendlich handelt e es sich um Auflagen des DFB, der ein neu es Sicher­
heit skonzeptentwickelt hatte, welches die Stadt Bochum als Eigentümer 
des Stadions umsetzen mußte-gerade auch im Hinblick auf die Durch­
führung des damali gen Länderspiels gegen Ghana. Eingeflossen sind 
dabei u. a. Verbesserungsvorschläge der Polizei und des Ordnungsdien­
stes, die schon sehr lange einen wesentlich stabileren Zaun und eine Blok­
kicrung des Zuganges von der Ostkurve auf die Tri büne forderten. Die 
Tatsache, daß die Werbeflächen laufend von Fotografen und Ordnern 
verstellt worden sind , veranlaßtc die Deutsche Stüclte Reklame zur 
Finanzierung der Maßnahme. 
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Tagung der Fan-Projekte brachte Anliegen 
der VfL Fans bundesweit in die Presse 
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lm November 93, gcnau ein Jahr nach den Umbauarbeiten, fand in 
Bochum die Bundeskonferenz der Fan-Projekte statt. Die Tagung dienre 
neben der Möglichkeit des E rfahrungsaustausches für die Mitarbeiter der 
Fan-Projekte auch der Diskussion über fanrelevante Themen. Da wir als 
lokales Fan-Projekt Ausrichter dieser Tagung waren , haben wir in 
Zusammenarbeit mit den Fans des VfL beschlossen, die Sicherheitsde­
batte im Ruhrstadion als Thema in diese Tagung einzubringen. Durch 
eine geplante Podiumsdiskussion sollte die Debatte in einem breiten 
öffentlichen Forum geführt werden. 
Um ein differenziertes Meinungsspektrum zu gewährleisten, hatten wir 
für die Diskussion fo lgende Gäste eingeladen: 
Heinz Eikelbeck (Oberbürgermeister der Stadt Bochum), Walt er Mah­
lendorf (Sport u. Bäderamt) Ingolf Schween (Einsatzleitung der Polizei), 
Klaus Hilpert (VfL Bochum), Wolfgang Holzhäuser (DFB). Fan-Projekt 
und Klaus Fuchs (1. FC Kaiserslautern). 
Von Herrn Fuchs versprachen wir uns neue Anregungen aus Kaiserslau­
tern, da auch dort von Seiten der Fußballfans gefordert wurde, die Zäune 
abzubauen, und im Vorfeld einige Gespräche mit den Verantwortlichen 
des DFB geführt wurden. 
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Bis auf Herrn Holzhäuser, der am Morgen abgesagt hatte, erschienen alle 
Podiumsgäste und es fol gte eine dreistündige Diskussion, an der sich 
neben den ca. 60 Mitarbeitern der verschiedenen Fan-Projekte auch 40 
Vertreter der Fan-Clubs und der Bo-City Hooligans beteiligten. 
Resümee d ieser Veranstaltung war, daß a!Je Verantwortlichen mit der 
momentanen Situation im Ruhrstadion unzufrieden waren. Sie allesigna­
li sierten ihre Bereitschaft. aktiv an eventuell en Veränderungen mitzuar­
beiten und beschlossen die Einrichtung eines »Runden Tisches«, um sich 
mit den Bedenken der Fans auseinanderzusetzen und aktiv an einer Ver­
besserung mitzuarbeiten. 
Das große Medieninteresse bezüglich der Zaundebatte während der 
Tagung und die damit verbundene Aufarbeitung in Presse, Funk und 
Fernsehen sorgte dabei für anregende Diskussionen, zumaJ der Vor­
schlag, bei Fußballspielen zukünftig ganz auf Zäune zu verzichten, ein 
völlig neuer Aspekt war, der von Herrn Fuchs aus Kaiserslautern in die 
Diskussion geführt wurde . 
Bislang konzentrierte sich die Forderung der Fans nur auf die Wiederher­
stellung der alten Situation in der Ostkurve. Fußball spiele ganz ohne 
Zäune zu verfolgen, war für viele Fans ein Traum, doch die Realisierung 
schien erst in weiter Ferne reali sierbar. 
Auch der DFB, so war bislang festzustellen, verschli eßt sich neuerdings 
solchen Diskussionen nicht mehr. Selbst in Frankfurt ist diesbezüglich ein 
Umdenkungsprozeß in Gang gesetzt worden. 

Ortsbegehung im Ruhr-Stadion: Ralf Zängcr schildert die Situation. M it dabei u.a. Klaus 
Hilpert, Obcrbiirgcrmcistcr Hcinz Eikclbcck und Walter Mahlendorf 
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»Runder Tisch« 

Am 20. Dezember93 trafsich in Bochum zum ersten Mal derwährend der 
Bundeskonferenz der Fan-Projekte beschlossene »Runde Tisch«. Unter 
Vorsitz von Oberbürgermeister Heinz Eikelbeck nahmen an diesem 
Gespräch Vertreter des Arbeitskreises »Der Zaun muß weg«, des Fan­
Projekts, des Fan-Rates, der Bo-City Hooli gans sowie die Herren 
Schween und Surmann (Poli zei), Klaus Hil pert, Waltcr Mahlendorf 
(Sport u. ßäderamt) sowie H err Vögen von der D eutschen Städte 
Reklame teil. 
Zu Beginn dieser Sitzung wurden von Seiten der Fans noch einmal die 
Bedenken bezüglich der Umbaumaßnahmen im Stadion vorgetragen. 
Die Runde verabredete sich zu einem Ortstermin am 22. Dezember 1993 
im Stadion, um vor Ort über adäquateLösungsmögli chkeiten zu entschei­
den. Währe nd der Stadionbesichtigung waren sich die Verantwortlichen 
einig, auch kurzfri stige Lösungen in Betracht zu ziehen, nicht zuletzt , um 
den VfL-Fans zu verdeutlichen, daß man auch ernsthaft an einer Verbes­
serung der Situation in der Ostkurve interessiert ist. 
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Kommentar 

Wer hätte das gedacht? Nach über einem Jahr scheint der lange Weg der 
VfL Fans durch die Instanzen belohnt zu werden: Erste Änderungen an 
der sicherheitsgefährdenden Situation im Ruhrstadion sind geplant. Zum 
Saisonbeginn 94/95 schließlich ))soll der Zaun da wieder hin, wo er hinge­
hört!« 
Normalerweise fragt man bei einer solchen Entwicklung nach Gewinnern 
und Verlierern. Wir denken, es gibt nur Gewinner. 
Die Stadt Bochum gewinnt dadurch, daß sie die Augen vorden Forderun­
gen der Zuschauer nicht verschlossen hat und aktiv an einer Veränderung 
der Situation mitarbeitet. 
Die Polizei gewinnt, indem sie Fußballfans nicht ausschließlich als Sicher­
heitsrisiko betrachtet, sondern offen auf die Fans zugeht. 
Der VfL Bochum gewinnt dadurch, daß er als Verein seit langem erkannt 
hat. daß seine Fans auch über ihr Interesse am Tabellenstand hinaus 
ernstzunehmende Menschen sind und der Verein sich konstruktiv für ihre 
T ntcresscn einsetzt. 
Eindeutige Gesamtsieger sind jedoch die zumeist jugendlichen Fans des 
VfL Bochum, die über ständige Intervention, Skandalisierung und aktive 
Auseinandersetzung vor Ort etwas erreicht haben, was im mittlerweile 
hochkommerziellen Bundesligafußball seines Gleichen sucht. 
Zu hoffen ist , daß diese Entwicklung nicht stehen bleibt, sie im Gegenteil 
noch weiteren Zuschauern Mut macht, sich aktiv für ihre Belange einzu­
setzen. Denn nur auf dem Wege der aktiven Einmischung ist zu gewähr­
leisten, daß in Bochum nicht das eintritt , was im Profifußball angebli ch 
keiner will: nämlich eine ständig wachsende Entfremdung zwischen dem 
Verein und seinen Zuschauern. 
A ll e Beteiligten haben in Bochum zumindest vorerst durch ihr Engage­
ment gezeigt, daß dieser Entwicklung Einhalt geboten werden kann. 
Weiter so! 

Gabi Glanc Jürgen Scheidle Ralf Zänger 
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»Protokoll AG 2, Sportbezogene Sozialarbeit 
in den neuen Ländern 

1. Football in Neubrandenburg: 

DetlefWolf 

Der Projektleiter des Football-Projekts betreut seit 1 112 Jahren mittler­
weile 40 Personen von 17-26 Jahren, die zumeist arbeitslos, alkoholge­
fährdet. rechtsradikal und stark strafgefährdet sind bzw. waren. 
Durch Identitätssuche Jugendlicher sowieso und nach der Wende in den 
neuen Ländern verstiirkter kamen sie durch die Amerikanisierung der 
Gesellschaft zum Football. Wahrscheinlich war einer der Gründe auch, 
durch die festgeschriebenen streng hierarchischen Regeln und den Kult­
Status, der ähnliche Strukturen wie bei Hooi-Gruppen aufweist, eine 
soziale Sicherheit bei eben dieser Sportart zu finden. Nach jetzt 1 112 jäh­
riger Anfangs-und Aufbauarbeit versucht der Betreuer nun den Verein 
unter Eigenregie zu stellen und neue Strukturen für den Vorstand zu 
schaffen. 

2. Fitneß in Greifswald: 

Andreas Gröbl 

Der Projektleiter hat über die AG AG-Finanzierung Sportgerüte ankau­
fen können und einen ehemaligen Jugendclub in den Räumen einer 
Berufsschule wieder aufgebaut und zu einem Fitneßstudio umfunktio­
niert, wo er während einer guten Anlaufphase ein ziemli ch gemischtes 
Kliente l begrüßen konnte. 
Dieses Klientel wurde dann zunehmend krimineller und bestand dann 
vorwiegend aus Alkoholikern, Drogen-Milieu und Unterweltangehöri­
gen. Dadurch kam das Studio in Verruf und Probleme mit der Polizei 
tauchten auf (Bespitzelung, Aushorchung, Observation), woraufhin sich 
auch die Schulleitung einschaltete und schließlich die Räume kündigte. 
Darunter litt en letztendlich auch die Jugendlichen, die durch den Treff­
punkt »Fitneßstudio« Orientierung und Hilfe suchte n und/oder sich ent­
kriminalisieren wollten. 
Der Projektleiter gab nicht auf und zog mit den �G�e�r�ä �t�~ �c �h �a�f�t�e �n� in eine 
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neue Schule in einen Stadtteil mit überwiegend rechtsorientierten 
Jugendlichen. 
Auch diese neuen Rüume stießen auf gute Resonanz bei den Jugendli­
chen, und durch ihr neucs Fitneß- und Körperbewußtsein wurden sogar 
ehemalige Straftäter zu positiven Vorbildern der jüngeren Studiobesu­
cher. 
Weiterhin wurden dann durch Maßnahmen internationaler Zusammen­
arbeit einige Ausländer (hier Griechen) eingeladen, was anschließend zu 
internationalen Wettkümpfen in Form von »Kutterfahrten« (Kanurennen 
in großen, schweren Holzbooten) ausgeweitet wurde. 
Laut Auskunft des Projektleiters soll en in dem von ihm betreuten Stadt­
teil die Gewaltbereitschaft, der Alkobolgenuß und der Rassismus deut­
lich zurückgegangen sein. 
In Zukunft möchte der Projektleiter sein Fitneßprogramm auch mit in 
den Schulsport einbringen, allgemein erweitern und die Räume aus­
bauen. 

Zu einem Gruppengespräch mit den Projektleitern, um ihre Arbeit zu 
hinterfragen oder zu reflektieren, ist es dann wegen der Zeitknappheit 
leider nicht mehr gekommen. 

Verantwortlich für das Protokoll: 

Heino Verver, Fan-Projekt Oldenburg 
Martin Heichel, Duisburg 
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Teilnehmerliste 1. Bundeskonferenz der Fan­
Proj ekte vom 2. bis 5. November 1993 in Bochum 

NAME ORT INSTITUTION 

Bandet, Welta Karlsruhe Fanprojekt Karlsruhe 
Bänisch, Dicter Harnburg Verein fiir Jugend und Sport 
Bergner, Hans-Peter Donn Bundesministerium für Frauen 

und Jugend 
Bemsen.l Jeino Göttingen Projekt Jugendkulturen 
Bierholz, Dirk Düsseldorf Fan-Projekt Oiisseldorf 
Bierrnann, Christoph Köln Journalist 
Oanielsmeyer, Thilo Dortmund Fan-Projekt Dortmund 
Dem. Uwe Jena Fan-Projel..t Jena 
Dieberg. Hcike Duisburg Verein für Kinderhilfe 

und Jugendarbeit 
Ebert, Günter Magdeburg Fan-Projekt Magdeburg 
Eben,Sabine Brandenburg cafe contact 
Eybe,Joachim Harnburg Verein Jugend und Sport 
Feilen. �H �a�n�~�-�P�e�t�e�r� Bonn Bundcsminio,terium für Frauen 

und Jugend 
Frey, Wolfgang Wolt:hagen Stadtjugendpnege 
Gabriel. Michael Frankfurt/M. Fan-Projekt Frankfurt 
G lanc, Gabi Doch um Fan-Projekt ßochum 
Dr. Göbbel. Narciss Bremen Vorstand Fan-Projekt 
GröW, Andreas Greifswald Projekt •Gewalt im Stadion• . Jugendamt 
Günter. Michael Göttingen Projekt Jugendkulturen 
1-Iäfker, Dagmar Hannover Fan-Projekt II annover 
Hassler, I le ino Nürnberg Fan-Vermittlungsstell e Nürnberg 
Heichel. Martin l)uisburg Verein fiir Kinderhilfe und Jugendarbeit 
Heitmann.ll elmut ßerlin IFFJ• 
Hofmann. Birgit ßerlin Fan-Projekt Berlin 
Hofmeister. Dirk Leipzig Fan-Projekt Leipzig 
Holzhäuser. Wolfgang Frankfurt Deutscher Fußball-Bund 
l mbs, lngo Ludwigshafen Stadtjugendamt 
Jakubowski, Martin Göttingen Projekt J ugcndkulturen 
Jongeneel.lll ya Dcventer. NL Project Go Ahead Eagles 
Ki esrau, Gerd Hannover Fan-Projekt Hannover 
Klass, Michael Leipzig Fan-Projekt Leipzig 
Klein, Patricin Neunkirchen Kaffeekisch 
Klingebiel. ll amld Bremen Fan-Projekt Bremen 
Klose, Andrcas ßerlin Fan-Projekt ßerlin,Sprechcrder Bun-

desarbeitsgemeinschaft Fan-Projekte 
Kratz. Volker Mainz Fan-Projektinitiative Mainz 
Lappan. Claus-Peter München Stadtjugendamt München 
Leue, Eckard Magdeburg Fan-Projekt M;1gdeburg 
Lockmann. Mi chael l lannover Fan-Proj,·kt ll annover 
Marewski, Rolf-A mdt Dortmund Fan-Projekt Dortmund 
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Mcycr, Michael Frankfuri/Main Koordinationsstelle Fan-Projekte 
beiderdsj 

Pannicke, Axcl Berlin Fan-Projekt Berlin 
Raab. Harry Mainz Fan-Projekt-Initiative Main7 
Ranau. Joachim Hamburg VereinJugend und Sport 
Rodenbüsch,Jörg Neunkirchen Kaffeekisch 
Rutkowski, Manfrcd Bremen Fan-Projekt Bremen 
SchMer, Klaus Dusseldorf Ministerium flir Arbeit. 

Gesundheit und �S�o�z�i�a �l �e�~�.� N H W 
Scheidle, Jllrgen Bochum Fan-Projekt Bochum 
Schneider. Thomas Frankfurt/Main �K�o�o�r�d�i�n�a�t�i�o�n�~�t�e�l�l�c� Fan-Projekte 

beidcrdsj 
Schrape!. Gerlinde �F�r�a�n�k�f�u�r�~�l�a�i�n� Koordinationsstelle Fan-l'roJekte 

bei derdsj 
Siebels, Volkcr ll:111nover Fan-Projekt llannovcr 
Stein. Matthias Jena Fan-Projekt Jena 
Verver. T·icino Göttingen Verein Jugendkuhuren 
Wcimbs, Katja Hamhurg Verein Jugend und Spt)rt 
Dr. Weiser, Fedor FmnkfurtfM. Fan-Projekt Frankfurt 
Weiß,Thco Bcrlin BAFF .. 
Wolf. Detlcf Neubrandenburg American Footballverein 

Tollense Sharksc. V. 
Yzcr, Cornclia Bonn Bundesministerium für Fram:n und 

Jugend. Staatssekretärin 
Zänger, Ralf ßochurn Fan-Projekt Bochum 
Zicgs. Torsren Dü,<.cldorf Fan-Projekt Düsseldorf 

• IFFJ = Informations-. �F�o�r�t�b�i�l�d�u�n �g�~�- und �F �o�r�s�c �h�u�n�g�~�d�i�e�n�M� Jugendgcwahpravcmion des 
Vereins für Kommunalwissenschaften c. V. Berlin 

•• BAFF = Biindnis Antifaschistischer Fußballfanclubsf- ln itiativcn 
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Diskutanten - »Steckbrief« 

Wolfgang Holzhäuser 
Jahrgang 1950, Studium der Wirtschaftswissenschaften, Betriebswirt, 
DFB - Liga-Sekretär 

Cornelia Yzer 
Jahrgang 1961, Studium der Rechtswissenschaften und Wirtschaftswis­
senschaften, Rechtsanwältin , seit Mai 1992 Parlamentarische Staatsse­
kretärin beim Bundesministerium für Frauen und Jugend 

Kla us Schäfer 
Jahrgang 1945, Sozialarbeiter und Diplompädagoge; Referatsleiter für 
Grundsatzfragen und Jugendpolitik im Ministerium für Arbeit, Gesund­
heit und Soziales (MAGS) in Nordrhein-Westfalen 

Helm ut Heitmann 
Jahrgang 1956, Diplompädagoge, Leiter des IFFJ Berlin, vorher Mitar­
beiter des Fan-Projektes Berlin und Sprecher der BAG Fan-Projekte 



Arbeitsgruppenleiterinnen 

Sabine Ebcrt Andrcas Gröhl 

lllja Jongenccl Dctlcf Wolf 
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Fan-Projekte 
(gemäß Nationalem Konzept für Sport und Sicherheit) 

KOORDINATIONSSTELLE FAN-PROJEKTE bei der 
Deutschen Sportj ugend 

Otto-Fieck-Schneise 12, 60528 Frankfurt, 
Tel. 069/6700276, FAX : 069/673835 

Fan-Proj ekt ß crlin 
Tegeler Weg 5 
10589 Berlin 
TEL: 030 /344 69 28 und 34414 36 
FAX: 030/344 91 02 

Nebenstelle Hohenschönhausen 
Konrad·Wolf-Str. 45, 13055 ßerli n 
030 / 97 97 26 50 

Fan-Projekt Bochum 
Rathausplatz 2-6 
44 787 Bochum 
TEL: 0234/ 910 1133 
FAX : 0234/9101131 

Fan-Proj ekt Ouisburg 
Dieter Bott 
Scbwancnstr. 38 
47051 Duisburg 
TEL: 0203 /28 41 70 
FAX: 0203/284170 

Fan-Proj ekt Dusseldorf 
Jugendring Düsscldorf 
Willi-B eckcr-AII ee 7 
40 227 Dii sseldorf 
TEL: 0211/ 899 54 89 
FAX: 0211/9920008 

Fan-Projekt Göttingen 
Projekt J ugendkulturen 
Godehardstr. 19 - 21 
37 081 Göttingen 
T EL: 0551 / 61 745 
FAX: 0551/63 1091 

Verein Jugend und Sport 
Stresemannstr. 162 
22 769 Harnburg 
TEL: 040/43 14 95 
FAX: 040/ 43 223 44 

JUSP-Fauladen St. Paulj 
Thadcnstr. 94.22767 HH 
040 I 439 69 61 

Fan-Projekt Bremen 
A uf d. Petcrswerder 44 
2S 205 Bremen 
TEL: 0421/ 499 27 80 
FAX: 0421/49 84 787 

Fan-Proj ekt Dortmund 
Dudeostr. 4 
44 137 Dortmund 
TEL: 0231 /721 42 92 
FAX: 0231/7214292 

Frankfurter Fan-Projekt eV 
Hanauer Landstr.l8 H 
60 314 Frankfurt/MaiD 
TEL: 069/ 494 OS 47 
FAX: 069/494 05 47 

Fan-Projekt Hannover 
Dicckbornstr. 8 
30 499 Hannover 
TEL: 0511/ 44 22 96 
FAX: 0511/ 441147 
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Fan-Projekt J ena 
FC Carl-Zeiss Jena 
Postfach 100 522 
07705 Jena 
TE L: 03641 / 23 707 
FAX: 03641/ 23 707 

Fan-Projekt Köln 
ln der Rhöndorfcr Str. 6 
50939 Köln 
TEL: 0221/ 420 23 56 
FAX: 0221 I 420 23 55 

Fan-Projekt Mainz 
Haus der Jugend 
M itternachtsgasse 8 
55116 Mainz 
TEL: 06131/ 23 85 22 

Stadtjugendamt München 
Fan-ProjektMünchen 
Claus-Peter Lappan 
Johannisplatz 12 
81667 München 
TEL: 089/ 233-57 49 
FAX: 089/233-51 4 1 

Fan-Projekt Oldenburg 
Bahohofstr. 23 
26122 Oldenburg 
TEL: 0441/ 248 97 67 
FAX: 0441 1248 97 68 

Anhang 

Fan-Projekt Karlsruhe 
Moltkestraße 2 a 
76 133 Karlsruhc 
TEL: 0721/ 26 528 
FAX: 0721/133 56 09 

Fan-Projekt Leipzig 
Friedrich-Ebert-Str. 105 
Mehrzwcckgcbiiude, Eingang G 
04105 Leipzig 
TEL: 0341/ l25 83 20 
FAX : 0341 / 125 83 20 

Fan-ProjektM agdcburg 
Halberstädter Str. 94 
39112 Magdeburg 
Funk: 017 239 00 710 

Fan-Vermittlungsstell e Nümberg 
Hochstraß..: 20 b 
90 429 Nürnberg 
TEL: 0911126 97 16 
FAX: 0911 /26 95 93 

Fan-P rojekt FC Scha.lke 04 
Kurt-Schumacher-Str. 284 a 
45891 Gelsenkirchen 
TEL: 0209 I 46 88 46 
FAX: 0209/ 46 8846 

Andere Fan-Projekte und Initiativen 

Stadtjugendamt 
Ludwigshafen!Rhein 
Postfach 21 12 25 
67012 Ludwigshafcn 
TEL: 0621/504-28 74 
FAX: 0621 I 504-28 48 

Fan-Projekt Essen 
SC Rot-Weiß Essen 
Hafenstraße 97a 
45 356 Essen 
T EL: 0201/666 725 
FAX: 020 I I 666 725 

1. FC Kaiserslautern 
Fan-Beauftragter 
Harald Heidermann 
67653 Kaiscrs lautem 
TEL. 0631/3188 239 

Fan-Ini Dresden 
l.FC Dynamo Dresden cV 
Andreas Weiniger 
Lcnncstr. I 
01069 Dresden 
Funk: 01715239 121 
Fax:035114951152 
(Jörg Bartko: �0�3�5�1�-�~�9� 560 46) 



Fun-Projekt �l�\�f�ö�n�c�h�c�n�~�: �l �n�d�b�a�c �h� 

Thomas Ludwig �( �Y�o �r �~ �t �a �n�d �)� 

Birkenweg 3 
56370 Schönborn 
T EL: 06486/ 72 84 
FA X: 06-+86172 84 

Vfl Borussia �M�ö�n�c�h�c�n�~�: �l�a�d�b �a�c�h� 

Fun-Beauftragter 
ll olgcr Spiccker 
Bll kclstr. 165 
41063 Möchcngladbach 
TEL: 021611216 16 

E\ Jugendwerk a.d . Saur 
I lcinfricd Lankisch 
Großhcrz.-Friedr. Str. 44 
66111 Saarbrücken 
TI<:L: 0681 / 38 70 00 

1-'P Aue 
Andrc:JS Zeise 
Tel. d.: 03774/ 26 20-l 
priv. 037 I /77 32 50 
�G�e�~�c�h�ä�f�t�s�s �t �e�l�l�e� Erzgcb. Aue) 
l'l ößnitzcr Str. 95 
01!280 Aue 
TEL: 0377115 24 25 

FP Chcmni tz 
M:llhias Kaden 
T EL: 0371/ 42 97 18 

Anlumg 

Fan-Beauflrdgh:r, ltuincr Mendel 
Postfach I 0 07 68. 
50937 Köln 
Tel.: 0221/ 37 691! 22 
Fax: 0221/ 37 34 5!1 

RW Erfurt 
Fanbeauftragter Bcnno ll arbauer 
Stcubcnstr. 3 
99470 Bad LangctNtlza 
TEL: dienst!. 03621/531 08 
priv. 03603/ 30 31 

�S �t �a �d�t�j�u�g �e�n�d �p�n �c�~�:�c� Wollh:Jgen 
Wolfgang Frey 
Burgstr. 33-35 
34466 Wolfltagcn 
TEL: 05692/ 47 27 

Fr Hansa �R�o �~ �t�o �c�k� 

Am Volksparkstadion 
18057 Rostock 

Mario Dietrich 
Ehm-Wclk-Str. 17 
18106 Rostock 

FP Stendal 
Klaus Bergen. L.othar Rcuter 
Tel.: 03931/ 21 37 81 

Ansprcchpartner 

ßi\FF (Bündnis �A�n�t�i�f�u �~�c �h�i �'�i �t �i�.�~�c �h�e �r� 

Fuflballfanclubs/· l nitiutiven) 
Postfach 940 181 
60485 �F�r�a�n�k�f�u�r�~�1� 

hl\t ilut r. Jugendkulturfor•chung 
Dr. Michael Löffelholt 
von Meile Park 8 
20146 Harnburg 
TEL: 040 / 722 66 27 

IFFJ �(�I�n�f�o�r�m�a�t�i �o �n �~�·�,� Fortbildungs· 
und �F�o�r�s�c�h�u�n �g�~ �d�i �c �n�~�t�t� Jugcnd­
Gew:dtprä\•ention) 
I Ieimut Heilmann 
Po>lfach 12 62 24 
10 593 Bcrlin 
T EL: 030 / 39 00-11 34 
FAX: 030/ 3900-1 I 43 
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ISS (Institut für Sozialarbeit und 
Sozialpädagogik) 
Am Stockborn5-7 
60439 Frankfurt 
TEL: 069/ 58 20 25-28 
FAX: 069/5820 29 

Sportsoziologe 
Dr. Gunter A . Pilz 
Tunnstr. 21 
29336 Nienhagen 
TEL: 05144/ 16 01 
FAX: 05144/3024 

Anhang 

VHS Riedstadt 
Gcrold Hartmann 
Starkenburger Str. 41 
64560 Riedstadt 
TEL: 06158/ 3030 
FAX: 06158/181 66 

Andreas Klosc 
Fachhochschule Potsdam 
Friedrich-Ebert-Str. 4 
14 467 Potsdam 
Tel: 0331/2884289 
FAX: 0331/2882 222 

Internationale Ansprechpartner 

F.S.A. International Office 
Steve Beauchampe 
P.O.Box II 
GB-Liverpool L26JXP 
TEL: 0044 21 744 2310 
FAX: 0044 21 733 

Streetwork Wien 
Manuela Synek 
Sigmundsgasse 16/1 
A-l070Wien 
TEL: 0043 1 523 51 03 

Fan·Coaching 
Francois Goffc 
Chaussee de Nivelles, 177 
B-6041 Gosselies 
TEL: 0032-71-257 703 
FAX: 0032-71-257727 

Projekt Go Ahead Eagles 
lllya Jongenecl 
Mecrkoet48 
NL 7423 CL Deventcr 
TEL: 0031570 • 657 157 
FAX: 0031570 · 610 192 

Streetwork Linz 
Promenade 30 
A-4020 Linz 
T EL: 0043 732/ 77 14 78 
FAX:0043732/ 7714784 





"Fan-Projekte" lassen Zukunft in Fußballstadien ins Auge 
2. November Bundeskonferenz im Hotel Areade über sportbezogene Sozialarbe it- Gäste aus Politik und Sport 

Olo Slehomolt in und um 
Fußballstadien aowle das 
l riedll ehe Miteinander der 
hns buehl ltlgt regelml81g 
die ll!lenUiehe Ofakusslon. 
Spezielle .Fan-Projekte" 
aplelen dabei eine wichtige 
Roll o. Nlehste Woche findet 
zum ersten Malln Boehum die 
Bundeakonl erenzatan. 

Politprominenz und hohe 
Sportfunktionare haben sich 
fur dte \ 'eranstaltung im Hotel 
Areade gegenuber dem Bo­
chumer Hauptbahnhof ange· 

kUndigt. Vom 2. bis 5. Novcm· 
ber woll en slo gemeinsam mit 
Fan·Beauflragten aus ganz 
Deuuchland die Erfahrungen 
der Ietzion Monate austau· 
sehen und Ober künftige Ak· 
Uonen dlslutleren. 

Schworpunkte des Treffens 
bilden dlo Vorstellung der Im 
August ln Frankfurt/ Maln 
eingeriehteton .Koordlnle· 
runS"tello fUr Fan·Projel..to". 
die Finantlerung der Fan· Ar· 
bert. Fan-Betreuung ln den 
neucn Uundeslandern und 

l'on·Aktivil äton Im lntornatlo· 
nalen Vergleich. 

Beachtung finden ober tu eh 
Stand und Entwicklungen von 
oberregionalen Fan·Projekten 
im Hinblick auf dlo Wehmei· 
sterschalt 199-lln den USA so· 
wie die Fu6ball·Europomel· 
sterschart 1996 in C ro6brltan· 
nicn. 

Das ausriehlondo Fan·Pro· 
Jekt Bochum hatau6erdem ei· 
nen gallZ speziellen Punkt 
eingebracht. der seit Monaten 
hcfligt diskutiert wtrd: Zwcel. 

und Widersinn der UmzAu· 
nung ln f"ußballstadien. 

Fan·Deauftrager jOrgen 
Scheidle: .Diese Dinger wir· 
ken immer martiali5cher. 
Wngst haben sie sieh rur die 
Zuschauer zu einer gefdhrll· 
chen Falle entwickelt. Ein 
Umdenken Ist dringend erfor· 
derlleh." 

Vorroller Ist Bundesligbt 
t.FC Kaiserslautern. Am be· 
ruhmten Setzenberg sollen 
die �~�u�n�e� weg. FCK·Ce· 
�s�e�M�f�t�s�f�~�h�r�c �r� Klaus Fucht 

kommt doshalb nach !Jochum 
und erklärt lii ntergrOnde so· 
wie Pllne. 

ln drei verschiedenen Ar· 
beitJgemelnsehaften wollen 
die rund 00 Tagungsteilneh· 
mer weitere MOglichkeiten 
sportbezogener Soziolarbeit 
ermitteln und bisherige Akli · 
viWten analysieren. Hans van 
Vlokhoven stellt am Beispiel 
des PSV Eindhoven Praktiken 
aus t!olland \•or. 

Seit kn"pp �f�~�n�r� fahren wi rd 
die Idee der .Ftn·Projekte" 

umgesetzt. Dio t:ntwlcklung 
s teckt noch in den Kinder· 
schuhen. Von einer bundes· 
weit flachendeckender Um· 
setzung kann bisher nicht dro 
Rede sein. Im Gegenteil. 

Uoehum nimmt eine Vorrel· 
terrollo ein. jQrgen Scheldlo: 
.Besonders �V�ß�.�-�~�l�a�n�a�g�o �r� 

Klaus t!llpcr t gebuhrt ein �d�l�~�·� 
kes Kompliment. Er setzt sich 
sehr nachhaltig fur die llelan· 
geder Fansein und hat beretts 
eine l-lengo bewegt." H.G. 
dazu: ZUR SACHE 



Ruhrnachrichten 02.11.1993 

'Ab heute: 1. Bundeskonferenz der Fan-Projekte 

Forum diskutiert auch über 
Baumaßnahmen im Stadion 
.. Freie Sicht in die 1. Liga -
DerZaun muß weg.'' Mitdi e­
ser Forderung protestieren 
d io Fons des VfL Bochum 
gegen bereits voll zogene 
Umbaumaßnahmen an dor 
Osttribüne des Ruhrsta­
dions. Mit Flugblättern. 
Transparenten und einer 
Unterschriftenaktion wäh­
rend der vergangenon Spiel­
tage machten die Fans auf 
dio für sie unbefriegcndo Si­
tuation aufmerksam. Diese 
Umbaumaßnahmen sorgen 
seitdem für mangelnde De­
wcgungsfreihcit, schlechte 
Sichtverhältnisse sowie 
überfüllt e Auf- und Abgän­
ge. 

Die Mitarbeiterinnen des 

Fon-Projekts Bochum un­
terstützen diese Diskussion 
und hoben auf Wunsch dor 
Bochumor Fan-Szone ein öf­
fentliches Forum vorboroi­
tot. zu dem neben Mitglio· 
dorn dor Fan-Clubs auch 
Vertreter der Stadt Bochum 
(Sportamtsleiter Wolter 
Mahlendorl). VfL-Manager 
Klaus Hilpert, Vertreter dor 
Polizei und des DFB sowie 
der Geschäftsführer des 1. 
FC Kaiserslautern, Klaus 
Fuchs eingeladen wurden. 

Dieses Forum bildet nun 
am heutigen Dienstag don 
Auftakt zur ersten Bundos­
konferenz der Fan-Projekte, 
die bis zum Freitag (5.) im 
Hotel Areade in Bochum 

veranstaltet wird. Ausrich­
ter der Konferenz ist das 
Fon-Projekt Bochum, vor­
anstaltot wird s ie von dor 

· Koordinierungsstcllo Fan­
Projekte bei der Deutschon 
Sportjugend. die seit August 
daeses Jahres d ie Interessen 
dieser Projekte vertritt. 

Ein weiterer Themen­
schwerpunkt dieser Konfe­
renz ward die Finanzierung 
dor Fan-Projekte nach dem 
.. nati onalen Konzept Sport 
und Sicherheit" sein, zu 
dem Vertreter des DFB, dus 
Bundesmini steriums für Fo­
milie und Jugend sowie des 
NRW-Ministeriums für Ar­
beit, Gesundheit und So­
ziales gehört werden. 



W AZ, 02.11.1993 

NurFußball 
im "Käfig" 
Es gab Leute· in dieser 

Stadt, die haben 
nach dem 0:0 des Vfl gegen 
Uerdlngen hinter vorgehal­
tener Hand erste Kritik an 
Jürgen Gelsdorf geübt. 
Nach einem Jahr Arbeit in 
Bochum könne man immer 
noch nicht so recht die 
Handschrift des Trainers er­
kennen. Die Stimmen sind 
am Samstag verstummt. Es 
gibt eben kein besseres Ar­
gument als den Erfolg. 

* Zumal der Vorwurf wirk-
lich unsinnig ist. Was soll 
Gelsdorf denn machen, 
wenn er immer wieder die 
Mannschaf1 neu formieren 
muß, weil schwerste Verlet­
zungen dies notwendig ma-; 
chen? Am Samstag _traf es, 
Olaf Dresse!. Dam1t muß 
Gelsdorf jetzt schon auf vier 
Verteidiger (Kempe, da Pal­
ma, Reekers und Dresse!) 
verzichten. Ca grenzt es 
fast an ein Wunder, daß der\ 
Vfl Bochum dennoch so1 
souverän durch die zweite 
Liga marschiert. Nicht im­
mer mit tollen Leistungen, 
dafür aber mit Siegen. 

* Bis auf die Münchner Lö-
wen haben diesmal alle an­
deren Konkurrenten für den 
Vfl Bochum gespielt. Fünf 
Punkte Vorsprung auf einen 
.Nicht-Aufstiegsplatz•, 
dazu ein tolles Torverhält­
nis, das kann sich sehen 
lassen. Natürlich weiß auch 
Gelsdorf (und mit ihm der 
Vorstand), daß im Falle des 
Wiederaufstiegs einige Ver­
stärkungen unbedingt not­
wendig sind. Thordur Gud­
jonsson könnte bereits ein 
Wechsel auf die Zukunft 
sein. Er zeigte bei seinem 
CebOt gute Ansätze und 
machte aus seiner Chance 
das Tor. Effektiver kann ein 
Stürmer nicht spielen.! 
Selbstverständlich war 
• Toddi" in der zweiten Hälf­
te platt. Immerhin hat er in 
lsland eine komplette Sai­
son gespielt, dabei 19 Tref­
fer erzielt , und trainiert erst 
seit gut einer Woche in Bo­
chum. Hinzu kam noch die 
Grippe Anfang der Woche, 
.da war sein Einstand 
schon toll" (Gelsdorf). 

* Heute geht es in Bochum 
nur am Rande um Fußball. 
Zum ersten Mal findet hier 
die Bundeskonferenz der 
Fan-Projekte statt. Auf Be-'\ 
treiben der Vfl-Fans von 
der Osttribüne werden die 
drei Bochumer Fan-Betreu­
er die Diskussion um die 
Zäune im Stadion anregen. 
• Wir brauchen keine Zäu­
ne·, meinen die Fans. Die 
Verantwortlichen für die Si- · 
eherheil werden da ganz 
anderer Meinung sein. Aber 
warum eigentlich? Früher 
spielte man ohne Zäune, in 
manchen europäischen 
Ländern ist das auch heute 
noch so. Klaus Fuchs, der 
Geschäftsführer vom 1. FC 
Kaiserslautern, hat sich auf 
dem Belzenberg auch 
schon dafür stark gemacht. 
Wie sagte Bochums Mana­
ger Klaus Hilpert so schön: 
.Fußball ist die einzige 
Sportart, die in einem Käfig 
betrieben wird.· Das muß ja 
nicht ewig so bleiben ... 

Michael Hinz 



Diskutierten bei der 1. Bundeskonferenz der Fan-Projekte: (v.l.) Waller Mahlendorf. Heinz 
Eikelbeck, Klaus Fuchs, Christoph Biennann, Themas Sch(leider, Jürgcn Scheidle und 
Klaus Hilpert. RN-Bild: Tcndler 

Fan-Projekte-Bundeskonferenz/Erstes Resultat: I 

Zaun-Debatte wird am I 
"runden Tisch" geführt 
Alle sind gegen den 7.aun. 
Dennoch ist jedes Stadion. in 
dem der bezahlte Fußball g('· 
<piclt wird, damit ausgcslal· 
IN. Ein Oiskussions·Fonam 
au f eierseilgestern in !l och um 
<lallftndenden 1. Bund•·•· 
l.onfcrcnz der �F�a�n�·�P�r�o�j�~�l�.�l�~� 
sollte �L�O�s�u�n�g�s�a�n�s�a�t�z�~� harten 
(ur eine in einigen Jahren rt•a 
�l�1 �~�u�o �r�h�a�r�c� Zukunft svision. cfw 
lwißt•n kann: .. Vl-'r .. Httwnr 
IUIIJ;.,Ucwußte fans �r�n�t�i�)�~�f�'�l�l� 
nu:ltl in Kafigc gccopt'rrt �w "�~�r� 
dt•n. wr•il sie rlen St.ufiun ln 
Uftfir.uun als Tabu ·Zont• r•• 
'l'••lticrun." 

1),1ß •·s his cbhin nuc: h ' 'i ll 
\\'Ci tcr \Vcg �i�~�t�.� m.u:hh•n dw 
fl('tlr .lge im Verl.luf rlt•r r; .. 
'llr.achc rleutlich llt-n 1{\11 l 
hau der 7-.,unc mOdHt••n \'ur 
n•t!N·Funl.:aion der l 1-'C 1-..u 
-.er ... lJutcrn betreiben. cft•r '" h 
.,, hun mdarfach .ab �~�n�l�i�.�d� ,•n 
�g�.�t�g�i�t  " �f�t�~�·�r� Verein �h�t "�r�v�t "�r�~�!�'�'�'�· "�"� 

hat und dessen Ccschafts­
fuhrer Klaus Fuchs �~�u�~�u�n�­
ancn mit den FCK·Fans das 
Proje\.t_Fans brauchen l.cinu 
7.aune-forciert. 

Fuchs' Schildorun&<'n 
mochten allcrding$ �d�i�~� 
Sdtwierigkeilen hol dN V<•r· 
wirl.lichung <lculllr.h. dcuu 
w bcriicksichtigrn •incl in 
dll'<cm Fall nicht nur rlw ln 
lcr..,;srn der t\nh.•nr;••r.rh.tfl. 
sonrlern auch clau �<�I�I�'�~� DFIJ, 
d1:r �K �o�~�n �m�u�n �c�n�.� clt·r �V�\�! �r�~�·�l�l�u�-�­
unct clvr �S�i�r�.�h�N�h�c�·�i�i�~�I�H "�h�t "�n�l�t�~�n� 
E_c; UHl-;-;(! CU\ l �' �n�U�f�i "�U�~�U�I�I�f�; �'�>�·� 

luntd\ •.!i ngclcitt•l '' ' '·rdi•n. �~�o� 
:uchs. d.·r allen hchlil l};lcn 

Cruppt·n clcullida 1n.whc . 
.. d.af\ c!if"j('nigt•n. ttu" hinH·r 
clt·m Z:tun stehen. tiH' Cr­
f.Jhrrlctcn sind·· 

Fnr drn Lnnl.n•lt•n F.1ll 
l<uhrstacfion nudtum. lU tft•m 
.. i< h durdt Erfidlun t! Wt'lll•u·r 
()FB·Aunagt•n the BmluiJtun 

genauf der Osllrill<mc fiir die 
Fans erheblich �v�c�r�.�s�c�h�i�~�'�C�h�.�t�e�r�l� 

1 
haben. zeichne! sich eine �c�~�~� 
sprächsrundc ab. dio klaren 
soll , ob e ine Anglic<lcruug an I 
das Projekt dor Pfall:or mög· 
lieh isl. Ohcrbiii'J;onncislcr 
lieinz �E�i�l�.�c�l�h �~ �l�. �.� Spurloants­
lcilcr Waller MJhlt·n<lurf. ln­
�~�;�o�l�f� Sclnvecn �(�~�:�i�n�s�a�i�J�.�I�c�i�t�e�r� 
Schutzbereich Nord). VO.· 
" l anagcr Klau< llilpcrl suwic 
clic Vorsillundru d,., VfL­
Fan·Ralcs, Uli IJurnl.". llirl. 
Michalowsl.i und Ernsl 
Schuh. wollon :;.it:h an den 
.. runden Tis<;h" UPJ;''bcn. 

Zuvor hn.uU Uli Hornle 3n 
�V�f�l�.�·�M�a�n�a�g�~�r� KI.Ht, I hlp<·rl 
2500 UnttJrschriflt•n ubcrt;c­
�b�~�n�.� mil dt•llf'll ,, ... vn. FdiiS 

&''!:"" dac ihr.·r M••auung '"eh 
�s�i�c�h�N�h�t�~�i�t�~�g�c�·�f�a�h�r�d�t "�n�<�l�t "�u�l�i�m�·� 
haumußnahmen itu ltuhr(ta · 
dion prol<'<licrcu Uli Ki ene! 

.... 
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DER ZAUN DES ANSTOSSES: Um 13$1 drel Mctet �Z�~ �<�l �.� ertmt er die Grollrter det VIL-I'ons auf det Osllrill(ine. Ooc:h 
dtO Siehertleitsaultageo �d�~� Deutschen Fu6bai·Bundes maclllen den Umbau no!Wetldog. waz·B<Id: Klaus "'.iclol 

"Alle Zäune im Stadion müssen weg" 
Aktuelle Podiums-Diskussion bei Bundeskonferenz der Fan-Projekte 

A nhJß wa r die Bundes-Ta · spekti ven. Er möehtu .wf tf tlm 
f: UI1S dor Fan-Projekte B1Hz•mberg diunMchst Ubcr­

ln Hochum. Da woll ten <! ie ltaupt l elnc /'..,nmo mohr n· 
HOCIIUmCr Fußbal1·Fan .. �~� ihre twn ... Wir könMu sie nicht 
Forderung nach .. Der Za:uo immernoch lwhtr b<'lut•n,d16 
muß wt•g .. Nathdruck verlei· Fans in N.ifi )ti: $Jlerrc n. Wir 
hcn 2500Unterschriften hit· müssen umdeo).f'n: 7..:.unc 
lr n s.k-Sj)IJnlan beim lettten \;nd l em Sc:hulz J.Onfiern bP· 
lt rlm'Jlirl ge.»mmelt. das deo,tn GC"r ... t.r • N.uurlich 
Thr-m:t �J �l �o�~�~�n �d� als erStes .ttJ( �s�t�u�~�ß�l�:�:�'�r� �~�t�l�!�C�'�n� JUnd r.tJ Sou· 
�T�o�~�s�:�f�"�"�' �r �d �n �u �n �r�.� der Konferenz .tl:trbrottem .r.,t,ri tttr•.ttiSO 
1m .. Arr.tde·lfolel'" Aber �~�i�t� auf Z.Uuunmunt; ...,.,,.  "�~  "� 00 
�l�' �o�d �u �J�m�.�W�b �~ �u�.�s�.�s�i�o �n� c.eig(t �[ �i �;�.�. �e�l�b�~�\�.� (,. \1flll\ v.,tror hdt 
�~�d�m�f�l�l�l �,� d1tO kcme uber· mu:h .schon 1um I'._!HM II nu t· 
\(h.u:mt>nde Emotionen an· genommr n, tf 1. ):.th's .1uch 
�~�f�\�<�f�< �l �g�(� wl) ron Vor allem 1..-we �7�~�l �u �n �e�"�l� uud llf'l l...ldus 
�~�l�. �1 �u �t�;� Fuchs. der Geschäfts· �l�f�i�1�p�~�r �l�.� �t�i�~�H�~ �I� M.ui.)KCr de5 
(uhtt•r dt!S t. FC Kaiscrs1au· Vft. Bochum (,./\111 �h �~�.�: �b �s �t �c �n� 
h:ru, �~�o �q �~ �l �e� mit �.�5�-�l �~ �i �n �r�. �n� �G�i�~ �·� ,;on hnu lu .n tf mor)ol•m"). 
claul en (ur p.auz andere Per· Doch $u sdwdl werde �~�s� 

nkhl gehen. rneintv F'uc;lts. 
.,Die Leute mUssen CrSl h\ ll K· 
samwieder lernen, mehr Ve:· 
anwor-tung zu übernehmen.'" 

Oer spez.iell e Fall rles lJrn· 
baus im Ruhrstadion z.eiRlr 
�d�a �n�n �~ �h�n �e�H�.� we.nan e:i in der 
gesamten Uis.kussion haptn· 
Sport2mtslt'iter W.11ler �~ �b�h�·� 
1.-ndorr �\ �"�'�e�- �t �W�1 �~� auf die st r f'D 

gcn t\uO•gen d« DFD. Polo· 
7f'1·Et:l.•i.atzlefter �l�n�~�l�f� 
�S�c�h�~�e�t�! �n� 3 \l f den �R�u�d�.�~�n�,�;� 
der A:beitsstundP.n der l'olt· 
ze, tm Stadion ( .. �d �~�t�s� �~ �~�J �n �n�t�t �·� 
auch eine Fol)te des Umbau'" 
sein") Ufld d.::r VOA 'aru 11 

fordczte .. Freie Sichl in 4.he 
�c �r �<�~ �l �e� J. l.iga ... Oa br-ac:htt: w t• 
der um KIJus �F �u�c�h �s  " �l�i �~�S�a �t �. �l�u�J� 

nur den Punkt. .. Cas ist eine 
reit\ technische �D�i �~ �k�u �s�s�i�o �n� 
um 7.)1uue. Ob der Löwenkä· 
ftR nun zwei Meter gi"Ößer 
oder l lciner wird- ic.h werbe 
t! 11fur. Zaun .. einf3ch Zaun 
$.t.11n &u l:t i5en. E.s wird Jahre 
d.,u('rn, abt r wir mos.sen 
�~�r�u �n �r�l�s�.�u�t�H�t �h� zu anderen 
\ t•rhJ11mssen im Stadion 
�k �o�r�n�m�~�n� .. 

n.umt �~�"�b� Fuchs nicht nur 
d,.n Zuhotf'rn �t�k�n�k�. �~ �n �s �t �o�ß�c� 
�S�p�m �l �u�n �t �<�~ �l �e �i�l �e �r� \\o'alter M.:ll1 · 
hmdtHf ... Ich gebe zu. nu.:hl 
nut den F._ns gesprochen zu 
h.I\Jt•n, Abe r d;u werde ich 
1.:11.1 n.,c;hho lcn," 

Ei n erster Sc hritt in die 
rlt.hl lß\: Richtung. mihi 
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Sport in Bochum 

Geld für Fan-Projekt bewilligt 
DFB sagt Bochum Mittel zu- NRW-Zahlung nicht sicher 

Zweiter Taa det 1 Dun· 
t!ed.:onf:enn:r. det 1-'an· 
Projekte und plth 

eine gute t-:.c.hnthl fur das 
llo<humer ProJekt Wl• �O�~�l�l�·� 
Llpsekrol.u Wolrg•nR llol•· 
hl\user gestern rnlltflhc. 
.,sind d ieMittel �b�e�w�l�l�l�l�~�t�u�n�d� 
werden demnKhst ht,..rwle· 
aen .. " Oie schlechte Nadtrlclll 
folgt• wenlgsp.ller: IJ.u Mini· 
11erium NRW Oberltgl ooch 
seine heutige Tei1nahmt an 
dem Projelt .weil Fln1ounl• 
nis1er Heinz Sc:h1w&tr trlne 
Beo.shalwpem> •·erlwn&lo. • 

500000 DM sind 
nur der Einstleg 

lm Sommer dit'!f• lahrta 
h•lle das KAlbineil Immerhin 
500000 DM !\lr f•n·l'rolelto 
be"'llgestelll und damll. 10 
dle Pa:-la.me.nurisc-..he Sl&al.l• 
sekret.irin im ßundHmlnl· 
�.�1�t�e�~�u �m� fur t-·amlle und �l�~�o�~�·� 
�~�c�d�.� Come1ia Y1,.r •• den 
Einstieg sign•lisltrt". t>och 
die Signale stoben h.th nkhl 
in allen Fällen auf ,.fl.tUn" So 
5011 es ebenftll' flinl"n Hf"• 
$Chluß geben. mit 1llflem 
Geld nur die �l�,�r �o�i�~�L�t�e� von 
t:rsltigisten -zu föfdNn .. �f�~�l�n�e� 
uminni.ge EniKhehlunJ(, 
mrml nicht allein )\lf$\N1 
MbeidJe vom fkK:humN I an• 

Projtll. du zu dtn \'Orblldll· 
cbtn im &f$1J:liD bundcsP'· 
biol ZihlL z,..l Sollobrbel• 
I er und ejne Sodllerbelltrln 
arbeiten seit �~�s�n�l�g�,�.�r� 7-4'11 
hauptamtlich an ditlem l)ro• 
Jckl . • Sollen j<l:.l bei ulnem 
Absli e,g dht l.l!ulo r.ntlaJttm 
werden. t,md bei eintim OYI'In• 
tuellen Aufslieg �w�f�t�-�d�~�n� oln· 
g.,lelll werden 1" fnogl 1Ith 
�~�h�e�i�d�l�e� zurecht llHntwor• 
ten \.Oonte dies nur du 
�N�R�I�V �- �~�U�n�l�s�l�e�r�f�u �m�.� Vltl· 
leicht lammt i.t heute ein 
Vertreter de:J ReAOr1t Arbeit. 
Cesundheil ued Sodoloo. 

Immerhin esiJtlcrl  "�~�h�a�u �t� 
einem Jahr ein P,pler mit 
dem Namen .. N•tlonalf'J 
Konzept fut Spor! und SI· 
cberhell". Darin haben dlo 
lnneo.mlnisler ftitR"el1:7ßl, de6 
dio fa.n·Proje\te tn olnor 
DriUel-IAoung (ein Urlll ol 
der Verein. tla Drittel die 
Stach und ein Drille! d&J 
Land) finanvnt wf'rdttn 

Oen Teil der BundtsiiJ!O· 
Vereine (Aauteur.()bttiU;i· 
1ten lind cUbel aus-gtollam· 
merl) hat dtr �t�.�l�n�z�~�n�t�p�l�e�l�b�e�·� 
trieb gekLul. Ab dir,.. S.l· 
JOn können dif' Vt:trflltn•. dlu 
hn .. Proiekte Jtarttn Yo\JHton, 
in der er$1en Ug.--. l())(n} �U�~�t� 

und in der twealf'n l.la,.. 
10 IXXJ DM anlonltrn, rllr dor 
IJFB aus den ferru.eh·tln· 
nahmen einbl:-h.all. Tlu-oro• 

llsch. so llohbaUMf. Jounor· 
hin 2.8 Milllooen." Ooth 
necbdtm du �U�~�n�k�h�s�l� auf 
dr•l J•h"' beschrtn\le Pro­
�l�e�~�t� je-t:t angelaufen bl, .bin 
ich ein wenig enHiUJCht•. 
Nicht nur llobh.au1-tr hauo 
orwutet. ,.daß jclll �t �'�a �n�·�l�~ �·� 
Jekte wie Pilze aus dem Uo· 
den sthiellen". Aberwoll so· 
fehl!. lnsg<osaml sieben An· 
�I�~� (Frank.!urt.llerlin. !Iori· 
mur:d. Nilrnbers- �l�l�a�m�b�u�r�t�~�­
BinDOver 96 und Bothum) 
ao ... e DOCh 1w<i Anlundl· 
�g�u�~�n� aus Br.men und 

Nur neun Städte 
beantragen Geld 
Ll!ipzig tele.n ent �t�l �n�~�u�o�t �·� 
(en. .. Wie alles. was nou Iu·. 
lr6$1el Ji'h Ho!th.au.er. 
.braucht es wobletwes �Z�o�l�~�·� 

Ein Problem bel drr Cn1n· 
duog von Fan·Profr\,.n 
K.hildert Andrru l\Sot,e \'On 
der �B�o�n�d�~�b�e�i�U�&�<�"�m�t �l�n�·� 
schell Fan·ProJrlle .0•• 
llaush.altc der LAndrr und 
Kommunen waren alle schon 
�v�e�r�~�b�.�s�c�M�e�d�e�t�.� t:nd �h�~�1�1�n�t�l "� 
wie kommt man sich d•nn 
vor wie be-i einer (:ummi• 
Wir:d Etne.r se-hiebt �f�"�i�n�~�n� 
Immer wieder xum An4ttrn 
•b" 

lr.J n.khsten ).1ht, s.o Allubt 

Come.li.a Yu:r. _...,.erden es 
tChon mehr Projekte wtr· 
drn". Ab V•rtrtltrin d• 
Bundes: h1be ihr die OiJku.t­
slon bei der Bundeslonfe· 
rtnz viele Einblid.u gegoben, 
,.die so nach 1\ ktcnlago nicht 
mOg)ich gewC$-en wJron*. 
Auch die Diskussion Ober dlo 
7Jiunt llrn NellooalenSither· 
hehs\:onzept der Undor war• 
dtn sie als etw1J Polltlves 
darge<ltlhf bobe lhr K"Uigt. 
.. das man du euch all" aa· 
dtn sehen konn e4 du ln· 
ntnmioisterlum·. Sie mochte 
\'Ot •1lem die KottJerenz. der 
)ugend·Ministerien dtr Lln· 
der ln die Gedenken Ober die 
Sicherheit fnttg.rieren . ... EI 
Lann nicht sofn. daß ln dor 
Olskussion immer nur dlft 
Arulchten der �l �n�n�o�n�m�l�n�l�s�t�~� 
rlen. el.so euch der Pollrel, 
elnDießen. Oio Meinuns der 
�J�u�~�n�d �·� und Femlllenllllnl· 
•tenen gth6t1 p;tnawo duu. • 

Zum Alnchluß xur \\'ort• 
ochOplung • Venllrpbl•una·. 
Oer OFB wolle dies nkhl, er­
l14rtr Li&a·Sekreur llolrh.lu· 
u r ... Und au( naliol\.ller f.b&o 
ne wird es eine Abseh,flung 
dtr StehpUtt.e auch nlch1 se• 
b-!n. Ohne SUmmunx m•cht 
f ußboll lrinen Sp;oll. Und 
Stimmung �m�~�c�l�u�m� �c�~ �n� 1m 
mNittn �d�1�~� FanJ auf df!n 
Slehtribünen.· 

MlCHAEL HINZ 



WAZ, 05.11.1993 Fan-Projekt darf 
nun doch auf Minel 
des Landes honen 
Hilpert sichert Unterstützung zu 
Das Bochumer Fan·Projekt darf jetzt doch auf finanzielle Un­

terstptzung des Landes hoHen. SoiHen die durch die HaushaHs­
sperre eingefrorenen 100 000 DM losgeeist werden können, 
.,spielt Bochum in diesem Konzert mit". Das sagte Klaus Schä­
fer, Mitarbeiter des Ministeriums für Arbeit, Gesundheit und So­
ziales, am dritten Tag der Bundeskonferenz der Fan·Projekte. 

Und eine spruchreife Ent­
scheidung für das nächste Jahr 
sei auch noch nicht gefallen. 
Zwar gehöre Doch um, weil der 
Vfl.. in der Zweiten Li ga spielt, 
nicht zum forderungswürdi­
gen Kreis. "Ich kann mir aber 
vorstellen, daß hier Brücken 
gebaut werden können", so 
Schäfer. Politisch wolle ersieh 
in dieser Frage aber nicht fest­
legen lassen. 
. Trotz dieser aus Bochumer 

Sicht erfreulichen Entwick­
lung mußte Schäfer für die Po­
litik seines Mini steriums eine 
gehörige Portion Kritik ein­
stecken. Denn d io Pläne des 
zuständigen Ressorts in Düs· 
seldorf bedrohen aus Sicht der 
Konferenzteilnehmer beste­
hende Fan·Projekte in ihrer 
Existenz." Wer hier spart, han­
delt fahrlässig und kann sich 
hinterher nicht aus der Ver­
antwortung stehlenM. sagte 
Vfl..-Manager Klaus Hilpert. 

Besonders angegangen wur-

Signalwirkung 
de Schäfer wegen der geplan­
ten Mitt elkürzung um 50% für 
die nächsten }ahro. Dllnn statt 
der zunachst vorgesehenen 
100 000 Mark sollen ab 1994 
nur maximal 50 000 Mark pro 
Fan-Projekt bewilligt werden. 
.. Das ware der Tod bestehen-

der Ansätze", kommentierte 
· Thomas Schneider von der 
Frankfurter Koordinations-
stelle Fan-Projekte. 

Darüber hinaus befürchten 
die .Projekt-Mitarbeiter eine 
Signalwirkung, falls das Land 
NRW die Mittel tatsächlich 

Erstliga-Regel 
um 50 Prozent kllrzt .• Andere 
Bundesländer werden dies 
zum Anlaß nehmen, ebenfalls 
den Rotstift anzusetzen", sagte 
Schneider. 

Daß die Mittel nur on Pro­
jekte vergeben worden sollen, 
die in Städten arbeiten, in de­
nen ein Erstligist beheimatet 
ist (Schäfer. "ln diesen Städten 
besteht eine größere Notwen­
digkeit.M). brachte nicht nur 
die Bochumer Sozialarbeiter 
auf die Palme. Jurgen Scheid­
Je: "Die Zahl der Fons nimmt 
doch nicht ab. weil ein Verein 
absteigt. Hier jedenfalls ist die. 
Arbeit die gleiche geblieben." 

In Bochum wird �c�s�-�.�~�o�o�d�e�r� 
so - auch in Zukunrt sozial­
pädagogische Arbeit mit Fuß­
ball-Fans geben. Klaus Hit­
perl: "Sollte DUsseldorf seine 
Unterstützung versagen, wer­
den sich andcro Wege und 
Mittel finden lassen. damit 
diese Arbeit in ßochum fort­
gesetzt werden kann." (dito) 
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SpOrt 
�· �F�a�n�~�1�s�i�u�r�r�e�n�:� · 

Zaunfreie Stadien 
Von ULI KIENE!. 
ßochum - Als einen in die Zu­
kunft weisenden Meilenstein 
für die soziale At beit mit ju­
gendlichen Fußballfans beur­
teilten die Veranstalter ihre er­
ste Bundeskonferenz für Fan­
projekte, die am Freitag in Bo­
chum endete. In der viertägigen 
Konferenz wurden u. a. das 
Fanprojekt Bochum vorgestellt, 
die Finanzierbarkeil des .,Na­
tionalen Konzeptes Sport und 
Sicherheit" sowie die Jugend 
und Sozialarbeit in den neuen 
ßundesländern erörtert. 

.. Es ist uns in Bochum gelun­
gen. erstmals einen Perspektiv­
wechsel zur inneren Sicherheit 
in den Stadien herbeizuführen. 
der es uns viell eicht erlaubt, 
die Eskalation der Sicherheits· 
spirale zurückzuschrauben". 
t!rklärte Andreas Klose (ßerlin), 
Sprecher der Bundesarbeitsge­
meinschaft der Fanprojekte. 

Damit einher geht die Forde­
rung, alle Bundesligastadien in 
wohl noch ferner Zukunft 
7.aunfrei werden zu lassen. 
Einen beeindruckenden Konfe­
renzbeitrag li eferte dazu der 
Gesr.häftsfiihrer des 1. F'C Kai­
serslautern, Klaus Fuchs. Oie 
Pfälzer forcieren zusammen 
mit ihrem Fanprojekt die Idee, 
schon mit Beginn der nachsten 
Spielzeit im Fritz-Walter-Sta-

dion vor ihrem Fanblock 'die 
ersten Zäune fallen 7.u lassen. 
Im Rahmen der Dundeskonfe­
renz sprachen sich in Bochum 
Vertreter von Stadtverwaltung 
und -Parlament, der Polizei 
und des VfL Dochum für eine 

.Cesprächsrunde aus, die die 
Kaiserslaulerner Vision auch 
im Ruhrstadion realisiert sehen 
möchte. Dis zum 17. November, 
wenn der Dfß-l.ignausschuß 
darüber debattieren wird . wol­
len die Oochumer Konsens er­
ziehlt und sich df'm Kaiserslau­
terner Projekt angegliedert ha-
ben. �~ �- �.� 

Auf der in ßor.hurn erstmals 
gf$ChuHcnen ßühne für die 
Fanarbeit drohen jedoch 'die 
l.i r.hter schnell wit:der auszu­
gehen, wenn die Finanzierung 
durch Teile der Triiger (Land. 
Kommunr.n) nicht abgesichert 
wird. Thornas Schneider 
(Frankfurt) \'On der Kooridinic­
rungsstelle FansprOJekte bei 
der Deutschen Sportjugend: 
.. Oie einzigen, die bisher ihre 
finanziellen Zusagen auch ein­
gehalten haben, sind die Bun­
desliga-�V�c�r�c�~�n �u�e�. �:�:�: �1� 
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Sport 

Fanprojekte 
wolielll'b'bau 
. : der zauße \ 

... • I ' • -,.• • �· �~ �·� f.•l 

Vo.n. �M�I�C�H�~�~ �-�~� �~�I�N�Z� · . . : .. ,. 
·· •· .. • /··· :"'' waz BOCHUM 

. . �~�B�o�c �h�u�m� kann ein Meilen­
stein ln ·der Geschichte .. 'der 
Fan-Pr:oJekte .. gewesen. aeiJ"I", 
meinte Thomaa Schneidervon 
der Kooidlnlerungaatelle Fan­
ProJekte zum Ende der ersten 
Bundeakoitfereri'z ln·Bochum. 

Vor ollem· aus ' zwei Grün­
den: Zum einen ,'wurde eine 
Diskussion in ca'ng gebracht. 
die "die Eskalation der Sicher­
hcitsspirale .stoppen kann". 
Der Vorschlag kam vom 1. FC 
Kaiserslautern,· vertreten 
durch Geschäftsführer Klaus 
Fuchs, der in nächster Zeit die 
Zäune im' Stadion abschaffen 
möchte. "Es kann nicht ange­
hen, daß die Zäune immer hl>­
her werden", erläuterte Fuchs 
sein Konzept. das auch vom 
Deutschen Fußball-Bund 
.. durchaus sehr positiv" (DFB­
Sekretär Wolfgang Holzhäu­
ser) aufgenommen wurde. 

Zum anderen brachte die 
Tagung, an der insgesamt 21 
Fon-Projekte aus dem ganzen 
Dundesgebiet ' teilnahmen, 
Klarheit über die Finanzie­
rung der Projekte.' In einem 
.. Nationalen Konzept für ,Si­
cherheit und Sport" hatten die 

Zuwendungen gekürzt 
Innenminister der Länder be­
schlossen, daß jeder Bundesli­
gist ein Fan-Projekt besitzen 
sollt<;. Die Finanzierung sollte 
je zu einem Drittel von den 
Vereinen. den Kommunen 
und den Ländern getragen 
werden. Doch während beim 
DFD die Gelder bereit liegen 
(I lolzhäuser: �~�I�n�s�g�e�s�a�m�t� 2,6 
Millionen Mark"), halten sich 
vor ollem die Länder nicht an 
ihr eigenes Konzept. In einem 
Kabinettsbeschluß hatte das 
Land NRW die Mittel filr die- · 
scs Jahr bei sieben Erstligisten 
und filnf Zweitligisten auf ins­
gesamt 500 000 DM festgesetzt. 
nach der Haushaltssperre 
durch Finanzminister Heinz 
Schleußer li egen noch 100 000 
DM auf Eis. Und fürs nachste 
Jahr sollen die Zuwendungen 
noch einmal um SO Prozent ge­
kürzt worden . .. Dabei hätte das 
Land NRW eine Signalwir ­
kung für die anderen Bundes­
länder hoben können", bedau­
erte Andreas Klose von der 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Fan-Projekte . 



1. Bundeskonferenz der Fan·Projekte: 

Klaus und Klaus fordern: 
Die Zäune müssen fallen! 
llochum (RS). Als TI!om.u Schnci· 
der von der Koordinaliocmlelle l'•n· 
Projclae am Freitag minog im l loeltu · 
mer Arcodc-HOICI <bs r-vir der eßlen 
Oundc$konfen:n:t wg. d3 schwang 
Hoffnung in seinen Wo""n mit: ,,llo· 
chum kann dn Mdlenstein in der Ge· 
sc:hichiC der Fan·Projelae Ki n. /Iuch 
weM wir vielleicht erst in fun( oder 
zehn J3J\n:n sehen �k�ö�n�~�n�.� w.as wir 
ern:icht haben!" 7.JJmir.dcsr w.as die 
FitW1%ierung angeht, scheint endh<h 
Klvlteit tu hcmcbcn. :mdt "'ocnn II&> 
.. cwion>le Koclzqlllür Sichcrhctl und 
Span", das 'OCI den �l �n�n�e�o�m�t�r�u�~�I�C�m� 

bereits "" einem blu bc>ch(<)uco 
.......sea ist und das �~� •• d>ft JC 
der Buodcoligisl über ein fan. I'IOJ<LI 
•-erlügen sollte. in der Pruts bt<hcr 
nur schwer umzuscczcn \o\':Jt 

Die Fin.:mzicrung :.oll 7u CHK"m 

Drittel \-'On den Vereinen, •kn Korn · 
muncn und den l.;lodern gctru &c n 
werden. Doch �w�'�~�h�r�e�n�d� der UFil <ei· 
ncn Zahlunssverpnichtungen noch· 
konuncn will (in einem Thpf liegen 
2.8 Milli onen bcn:it). ""'"'hcn dte 
Under nur neun Morute nxh dem 
Bcsellluß bereits •on ihmn eljlCncn 
Koaupt ab. Besonders tn NRW. '"' 
der.RDwifl bereits gn;odcttl<n Lrct\1. 
And=s Klo5c ' "" der ßundeo>r· 
beitsgcmcinscbafc Fm-Projclc<. bnn 
datliber nur den Kcpl' schutiCin .. I>• · 
bei h5tiC <bs Land NRW mit ".incn 
vielen Klubs ein Signal geben l.un· 
nent .. 

Doch es&"'&- bei ollan Rc.kn ums 
liebe Geld. 3Uch um pD1. 1.4>nllcle 
f:an-11>cmcn. So ist eine ne..'<gun& 
cn G:ong gcl onunco. d•c auf dte 
Kunfonnc:l .,F.uu brauchen lttoc z.. 
uoc" zu brin&cn ist. Au<l)"lö-t """ 
Gcsch.'ifl.lfuhn:r des I.I'C K.1iseDI•u 
tcm, Klaus �r �.�: �u�c�h�~� könnte d.ar.w< cl 
ne l..:lwinc "'erden, die tu grnvlc rcn 
den 'kränderungen hn Sicherhcit\den 
l tn führen könnte . 1\m Dicn\tug cn t· 
wtck:chc sieb jedenfalls em munterer 
�"�7 �·�~� . -

ll i• log ""sehen 1\tlizei. SpOrt· und 
l l.idenunc, �\�~�:�.�r�u�d�e�r�n� der VertÖne und 
1 .. ns. l..in&St bat sich auch der Of'ß 
m11 dem Sann oder Unsinn \'On Ziu · 
ncn befaßl. OFß-l'r:isident �O�~�u�n� bat 
Jith bereiß in die Diskußion einge· 
sc:holtcc. Und auch der Up>um huß 
winl skh in scincr Sitzung nm 17.11. 
d:1mit bcfJSSen, um die Idee weiter 
7U cnawid:etn. Auch ßochunu: M4tl.:.a · 
ger Klaus Hilpen s«ht hinter der Vi· 
tlon vom .,FuJ\boll olmc Giuec". llil · 
pen. >Celh-crtmcnd filr alle OtU.us­
S-Sktlnch:n<r: ..Spiele olmc ZJu 
nc. d3r3JI mü$seA :alle arl>ciu:n. und 
dtc \'c:Bnt .. """"': mu8 - JCCicm 
<tnzdncn llcsuch<r in> Sahon gctra· 
l)"n "'<rdtn.'' . 

llochums M"""ßCr wdl sidlan den 
UHI "'"nden, der sidl denetl danut 
lx:sch.tftigt. in den vereinseigenen Su· 
tl1en \'On Kaiscßi3Ut .em und St. l).Juli 
Modellversuche �t�t�a�;�.�u�l�a�,�.�~�e �o �,� und um 
Pri.Jfung bitten. ob das nicht auch in 
ßuchum sein könnte. Klaus (Fuchs) 
und Klaus (Hilpen) hoben l onltcl< 
Ztclc: .. Am I. Juli 1994 sollen die tr· 
sr.:n Swcke eines Zaunes symbolisch •o• dem Sl.ldion gctragcn "''<rdcn," 

Wilirtnd d3s 1'bc:nu Z:wn ll.llilclich 
auch in dtn Medien die gni&: Rt>O­
n:cnz bnd, g;>b es einen Wl unbc· 
n1<rlccn T>ßC$0rdnungspunkl. der es 
•-crW<m. aufgegri!b-t zu wcnlcn. Um 
der unertriglich gcwordcncn Fuftb>JI. 
Fdndschofi z:wischtn Deutschen und 
llollindem cmgegcnzuwirltn, tntfen 
lieh in llochum crsmws Fanprojekl· 
Miwbeiter aus beiden L!Dclcra. 'J'ho. 
mu Schneider: ,.Dies soll tn Z..kunfc 
zu c:mer fc:sten Einrichtung werden. 
deM m.:cn soJJ sich nicht dahinter v..r · 
•ccclen. d>ß man gegen diese �~�-�.�1�1� 
tll thts tun k.ann. M.:ll\ muft es eanbch 
' 'tnuchen." 

Die Zeit wird zeigen, w.u in cini · 
�~�t�c �u� bhren von den .. Uochumcr 
ldccn .. übnggeblieben h1. 

Cünthcr 1\thl 

.. ("'. 

-
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.. Nationales Konzept Sport und Sicherheit droht nicht zu scheitern" 

· Düsseldorfer Landesregierung kontert Kritik 
jan. DÜSSELDORF: 'Die Landesregie­

rung von Nordrhein-Westfalen hat der Kri­
tik widcrsproclieri, die �U�m�~�t�z�u�n�g� des .,Na­
tionalen Konzepts Sport 11nd Sicherheit" 
drohe daran zu scheitern, daß Länder und 
Kommunen sich bislang nicht an seiner Fi­
nanzierung beteiligt hätten. Insbesondere 
Arbeit und Einrichtung von Fan-Projekten 
in Städten mit Fußball-Lizenzvereinen, die 
das .. Nationale Konzept" fördern wollen, 
seien deshalb bedroht, hatten Sprecher der 
Projekte auf dem ersten Bundeskongreß be­
tont und besonders Nordrhein-Westfalen 
kritisiert (F.J\.Z. vom 6. �N�o�v�e�m�~�r�}�.� Oas 
wies Klaus Schäfer, Referatsleiter im zu­
ständigen Ministerium lür Arbeit, Gesund­
heit und Soziales, entschieden zurück: .. Wir 
können im Gegenteil ·als einziges Bundes: 
land einen Kabinettsbeschluß zur Förde­
rung von ran-Projekten vorweisen." 

Für 1993 verhindere eine Haushaltssper­
rc, daß 100 000 Mark Förderung bereitge­
stellt werden könnten. Aber 1994 sollen ins­
gesamt 400 000 Mark in acht Fan-Projekte 
von Bundesli gastädten fließen. Ursprüng­
lich stellte das .. Nationale Konzept" jeweils 
300 000 Mark pro Projekt in Aussicht, an 
denen sich Land, Kommunen und Profi­
fußball zu je einem Drittel beteiligen soll­
ten ... Das können die Kommunen derzeit 
nicht leisten", sagte Schäfer. Auch das 
Land kürze �~�i�n�e�n� Beitrag deshalb auf die 

Hätne. Doch wie ernst sein Minister Franz 
Müntefering das Problem nehme, doku­
mentiere die Tatsache, daß er die Manager 
der betroffenen Klubs und die Jugendde­
zernenten der Städte zu einem Gespräch lür 
Anfang Dezember einlade. Bislang Ooricre 
nur ein Projekt in Dortmund. Die erfolgrei­
che f7an-Arbeit beim Zweitligaklub Vfl. 

ANZEIGE 

MITSUBISHI 
MOTORS 

Mitsubishi Golont mit Fuzzy logic 
Logik im Automobil 

Bochum gerate ebenfalls nicht aus dem 
Blick, obwohl der Beschluß der Innenmini­
ster in erster Linie die erste Liga betreffe. 
Gelsenkirchen und Duisburg, so Schäfer. 
,.wollen entsprechende Strukturen schaffen. 
\Vauenscheid, U:vcrkusen, Köln und Mön­
chcngladbach sind offenbar noch nicht so· 
weit." Die Frage, warum das so ist, soll das 
Gespräch klären helfen. 



Fußball-Fan-Projekte in Bochum debattiert I Die Prävention ist in Gefahr 

Hooligan-l(artei und J(äfig-Haltung 
Fan-Projekte im bundesdeut­
schen Fußball sind seit Ober 
:zehn Jahren die Antwort auf 
Randale und Gewalt, auf ge­
fährliche Situationen und 
drohende Unfälle in Stadien. 
Sozialarbeiter ergriffen Prä­
ventionsmaßnahmen, wirken 
seitdem in der Fan-Szene, or­
ganisieren Treffs und Fahrten 
:zu den Auswärtsspielen. Sie 
deeskalieren, wo es nötig und 
möglich ist. 

In Bochum kamen vorige 
Woche nun rund 60 dieser 
Pädagogen zur 1. Bundeskon­
ferenz der Fan-Projekte zu­
sammen, organisiert von der 
neugegründeten Koordina­
tionsstelle bei der Deutschen 
Spanjugend in Zusammenar­
beit mit der Fan-Projekt-Bun­
des-AG. Ganz oben auf der 
Sorgenliste stand: Geld fehlt. 
Zwar hatten sich Vereine, 
Bundesländer und Städte ge­
einigt, pro Fan-Projekt ge­
meinsam 300 000 DM au[zu­
bdngcn. Doch mitten in die 
Tagung hinein platzte die 
Nachricht von der Haushalts­
sperre Nordrhein-Westfalens. 

FUr die Vereine ist der DFB 
eingesprungen, der 100 000 
DM für jedes Projekt in der er­
sten Liga und 60 000 DM je 
Fan-Projekt eines Zweitligi­
sten bereitstellt. In den Städ­
ten, so in DUsseldorl, sind 
erstmals private Sponsoren 
aufgetreten. 

Die Festlegung, Projekte 
nur im bezahlten Fußball zu 
unterstützen, bereits die 
Oberliga auszusparen, empör­
te die Teilnehmer der Bochu­
mer Tagung, die zehn Bundes­
liga-Projekte, aber immerhin 
auch sechs aus Amateurverei­
nen vertraten. ,.Sollen bei ei­
nem Abstieg die Mitarbeiter 
entlassen und bei einem Auf­
stieg wieder eingestellt wer­
den?" fragte JOrgen Scheidle 
vom Bochumer Projekt. 

So ist die beabsichtigte Prä­
vention in Gefahr - und es 
bleibt vor allem die Repres­
sion, befürchten die Projekt­
vertreter. Denn auch die ver­
stärkte Repress1on stand Pate, 
als seinerzeit Lösungskonzep­
te gegen Gewalt, auch rechts­
radikale Gewalt, gesucht wur-

den. Die soll unbedingt wieder 
zurückgeschraubt statt ausge­
weitet werden, so die Forde­
rung. Denn Hooligan-Kartei­
en der Polizei, Käfighaltung 
der Fans in den Stadien und 
"Versitzplat:zung" auf Grund 
internationaler · Fußballver­
bands-Beschlusse tragen 
nicht gerade zu besserem Kli­
ma und mehr Sportgeist bei. 

Begrußt wurden die Ankiln­
digungen von St. Pauli und 
Kaiserslautern, den Versuch 
ohne Zäune zu wagen. DFB­
Ligasekretiir Holzhäuser sag­
te zu, daß der Versuch, ohne 
Zäune auszukommen, schnell 
ausgewertet werde, und er 
sprach sich gegen die Ab­
schaffung der Stehplätze aus: 
"Ohne Stimmung macht Fuß­
ball keinen Spaß. Und Stim­
mung machen eben am mei­
sten cüe Fans auf den Stehtri­
bünen." Cornelia Yzer, parla­
mentarische Staatssekretärin 
im Bundesjugendministerium, 
das die Koordinationsstelle 
und die Tagung finanzierte, 
wurde ermahnt, als Ministeri­
um eine Meinung in die Waag­
schale zu werfen, eine pädago-

gisehe möglichst, und nicht 
nur eine polizeitaktische. 

Angesichts solcher Proble­
me kam die inhaltliche Dis­
kussion etwas zu kurz. Der 
Haß und die Aggression gegen 
die andere Sportnation wie 
gegen den anderen Fußball­
verein und seine Fnn-Gemein­
de sind bei vielen Fans nach 
wie vor erheblich. .. Wenn 
plötzlich 80 Skinheads in den 
Klubraum drängen, was 
dann?" wurde gefragt. ,.War­
um ausgerechnet am 20. April 
1994 und ausgerechnet im 
'komplizierten Harnburg das 
Länderspiel Deutschland -
England ausgetragen wird?" 
war ein weiteres Problem. 

Mi t den niederländischen 
Fan-Projektleuten wurde ein 
Treffen verabredet, auch 
wenn in absehbarer Zelt �d�u �~� 
grenzOberschreitende Kon­
frontation dort nicht abgebaut 
werden kann. Thomas Schnei­
der, Leiter der Koordinations­
stelle: .. Wir brauchen Runde 
Tische und ein Verstetigung 
der Arbeit und vor allem Fan­
Projekte." ULRICH SANDER 
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Di e Hardline r ge raten -in die Defensi ve 
Von der veränderten Sicherheitsph ilosophie des DFB profitieren auch die Fan-Projekte 

Düilcr. al" d ie Welt noch il bersicht­
r'licher war, galten die Sicherheits­
cxpen.en des Deutschen Fußball Bun­
des (OFB) als knallharte Betonköpfe. 
Nach jedem neuen Krnwall im Fußball­
stadion forderten sie mehr Polizei und 
Video-Überwachung. mehr und höhere 
Zäune und wollten die Stadionbesucher 
schlizßlich auf Sitzplänen in die Knie 
zwingen. Thnen gegenüber stand eine 
kleine Schar von tapferen Sozialarbei­
tern. die heftig gegen solches La. w-and· 
Order-Denken opponierte, eine Befri e­
dungder Szene über Fan-Projekte for­
derte, und eine Anerkennung ihrer Ar­
beit durch den DFB. 
Und heute? Eigentlich. so bekennt Wolf ­
gang Holzhöuser .• hätte ich erwartet. 
daß die Fan-Projekte nun "';e Pilze aus 
dem Boden schießen Würden· . Aber der 
Miwbeiter der Direktion Liga beim 
DfB registriert bedauernd eine .enttäu­
schende Resonanz· . und das angesichts 
des .grolien ln:eresses·. das .die Soli­
dargemeinschaft der Profivereine an 
der Bctreuunc ihrer Fans· hat. Solche 
Äußerungen verraten nicht nur eine 
neue Sprachregeiung. sondern auch 
eine veränderte Haltung. Jlihrli ch 
2.6 Millionen Mark aus dem Topf der 
femscbgeldcr stellt der DFB in den 
kommenden drei Jahren für Fan-Pro­
jekte zur Verfügung. Das wären bei 

jedem Erstligisten maximal 100 000 
Mark und 60 000 Mark bei j edem Zweit­
ligisten pro Spielzeit. 
Die inzwischen etablierte Partnerscho.!t 
mit dem DFB und dessen Finanzie­
rungszusagen haben die chronischen 
G1!ldprobieme der Fan-Projekte bislang 
aber nicht grundlegend gelöst. Oie Kri­
tik von Holzhäuser über den !>ehleppen­
den Aufbau von weiteren Projekten 
richtet sich nber an Länder und Kom­
munen. Zuschüsse für Fan-Projekte 
gibt der DFB nämlich nur dann. wenn 
Städte und Bundesländer ihrerseits 
zwei Drittel der Finanzierung zugesagt 
haben.' Das bedeutet auch, daß die 
Höchstförderung des DFB sel ten ganz 
ausgeschöpft �~�;�r�d�.� Weil beispielsweise 
das Projekt in Nümberg aus öffentli­
cher Ho.rid nur 45 OOll'Mirk erhäli.. �~� 
schränkt sich der Anteil des DFß auf 
22 500 Mark. Zum Sterben zuviel. rum 
Überleben zuwenig. 
Stellen sich die Zukunftsaussichten der 
zur Zeit 13 Fanprojektetrotz der Unter­
stiltzu.ng durch den DFB wieder einmal 
eher durchwachsen dar, so f reut man 
sich bei den Akti visten über den Lcm ­
prozeß beim Fußball Bund: . Beim DFB 
sind .d ie Ho.rdllner in , die _Defensive 
geraten•, meint Thomas Sclineidcr von 
der Koordinierungsstell e 1ür Fan-Pro­
jekte . • Inzwischen ist klar, daß man 

komplexere Lösungen gegen Gewalt 
braucht.· Die Sicherheitsphilosophie ist 
seit dem Amtsantritt von DFB-Priisi­
dent Eigidius Braun in Bewegung ge­
kommen. Das hat sich in der Ablehnung 
der reinen Sitzplatzstadien durch die 
Ligavereine gezeigt, die der DFB auch 
für internationale Spiele durchzusetzen 
versuchte. Allerdings ist e.r damit in 
UEFA und FIFA zur Zeit isoliert. 
Außerdem deutet sich noch ein weiterer 
Schritt in Richtung Abrüstung beim 
Thenia .• Stadionsicherheit• nn. Mit dem 
Vorstoß des I. FC Kaiserslautern. in der 
komm'enden Spielzeit vor dem Fan­
block im Fritz-Wal ter-Stadion den Zaun 
zu entfernen. gelang es dem Klub, Egi­
dius Braun .zu beeindrucken·. �"�~�e� die­
ser sagte. Auch der FC St. Pauli hat an 
diesem Projekt Interesse angemeldet. 
und beim VfL Bochum fordern die Fans 
- ausdrücklich auch der Oberbürger­
meiste.r der Stadt-bereit.s heute .fre•e 
Sicht in die erste Liga· . Von den Fan­
Projekten wurden diese Initi ativen m 
der vergangeneo Woche bei ihrer Bun­
deskonferenz �i �~� Bochum ausdrücklich 
begrüßt. Sollte man beim DFB in dieser 
Frage zu dem Beschluß kommen. die 
l<lilighal tung von Fußbo.llf nns zu been· 
den, wäre'n wohl auch die letzten Zwei­
fel o.usgeriiumt, daß die alten Zelten 
vorbei sind. Chrüroph DiCTTnann 
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�~�l�{�~�g�h�ä�.�~ �, �~�u�n�g� p·asse? · �~� 
• ' I, , �,�.�" �r �~� 

·· ·· 'Fruticr. "als die "Welt . ri(>ch 'DF!l Sehen gani'äu5geschöpft 
.uliliiich tlichcr war, 'galten die wi rd. Da beispielsweise �d�a�.�~� Pro· 
Sicherheitsexperten des Deut· jekt in NUmberg nus öffcntli· 
sehen Fußballbundes (DFB} als eher Hand nur 45.000 DM er· 
knallha11e lktonköpfe. Nach je· h!!h. beschrankt sich der Anteil 
dem Krawall im Fußballst:adioo desDFBauf22.500DM. 
[orderten sie mehr Polizei und Stellen sich die ZukunftSlUS· 
VideoUberwachung. mehr und sichtenderzuri'..:it 13Fan-Pro· 
höhere Zäune und wollten die jektc trotz der l}merstti tlung 
Stadionbesucher schließlich auf durch den OFß wieder einmal 
Siupliitzcn in die Knie zwingen. eher durchwachsen dar, freuen 
Ih nen gcgcnubcr stand <:inc sich diese Ober den U:mprozeß 
kleine Schar von tapferen Sori- beim Fußballbund ... ßeim DFß 
alarbeitcrn. die heftiggegen so I· sind die H:\r\Jiiner in die Defen· 
ches Law-and·Ürder-Denken sive geraten". meint Thomas 
''Pf'Oniene.dr:c Befriedungder S·:hneidcr \'Ort Jer �K�o�o�r�J�i�n�i�~ �­

Slcnc Ubcr Fan-Projekte for- rungssteUe ftlr Fan-Projekte. 
derte und eine Anerkennung ih- .. lnz,.ischen ist klar, daß man 
rcr t\rbc11 durch den Fußball- komplc<Crc Lösungen gegen 
bund. Gewalt braucht." Die �g�e�s�a�m�t�~� 

J;nd heute'/ .. Eigentlich", so Sicherhcitsphrlosophie ist seit 
bekennt Wc>lfgang Holzhauser. dem Amtsantnlt von DFB-Prä· 
,.htiuc ich crwanct,daßdie Fan- sident Egidiu> ßraun in ßewc­
Projckte nun wie �l �~ �l �z�c� aus dem gung gekommen. Das hat sich in 
Boden schießen würden." Aber der i\blchnung der reinen SitZ· 
der Mitarbeiter �d�~�r� Direktion platzstadicn durch die Liga· 
Liga bcmt Dfß regisuiert be- Vereine gezeigt, die der Dfß 
dauernd cmc .. cntlauschende auch for mtemauonale �S�~�i�d�e� 

Ro:ronanl". und das angesichts durchzusetzen 'en>uchte. Aller· 
des .. (U'Oßcn lnteresst.'S", das �d�i�n�~� ISt er dam1t m vEFA und 
.. die S<tlit!Jrsemeinscnaft uer FIFA 7Ur 7..cll ISOliert. 
l'rofi,•crcine ,1n der ßc1rcuuoe i\ußerdem deutet sieb noch 
ihrer l'an>" hat. Solche Äu&': ein weiterer Schrill in Richtung 
rungcn verraten nicht nur eine Abrüstung beim ·n,cma .. Stadi· 
neue Sprachrcgclung, sondern onsichcrhcit" an. Mit dem Vor· 
auch eine ''er änderte Haltung. �s�t�o�ß�d�c�.�~� I. FC �K�~ �i�s�e �r �s �l�a �u�t�e�m�.� in 
Jährlich 2.8 Millionen Mark aus der kommenden Spielzeit vor 
dem Topf tlcr Fernsehgelder dem f•nhlock im Frit?.-Wa!ter· 
stellt der UF!l rn den nächsten Stadion den Zaun zu entfemen. 
dreiJahrenfUrFan-Projektcwr gelang es dem Kluo. Egidiu:, 
VerfUgung Das wJre bei je<lem Braun . .LU bectndrucken-. "ie 
r:r3iHgbh.n m::tx.im:sl 100.C01 dtcscr !1-,gcc. i\ud1 tlt:r FC Sl. 
DM. und ltO.OOO DM je Z\\-eitli· Pault hat an �t�h�c�~�m� ProJekt ln­
gistproSpicltcil. �t�c�r�c �~�s�e� angemeldet, und beir.> 

Die mittlcrwcik etablierte vn.. Bt>cl1urn fonlern die Fans­
Partnerschaft mit dem DFB und ausdnlckl idt auch derObcrbür· 
dc:;scn Finan7jcrungszusagen germeister der Stadt - be.reiLI 
habendiechronischen Gcldpro· hcnte .. freie Sicht in die erste 
blemc der Fan-ProjeKte aber IJga". Von den Fan-Projekten 
nicht grundlegend gelöst. Die wurden drcsc lnitiati,en 111 der 
Kn11k vun llolzh:iuser rlbcrden Jemen Woche bei ihrer Bundes· 
schkppcndcn Autoou "On we>· konfcrc111 tn �U�o�c�h�u�m�~�u�s�d�r�u�c�k�­

tcren l'roJektcn nchtct sich aber lieh bcp.rußt. Sollte man beim 
an l..ander und Kommunen. Zu- DFB md1cscr Ff3gezu dem ße­
schllssc !Ur Fan-J>roJcktc gibt sdtluß kommen. dro Käfil!hal­
dcr DFH nur dann. wenn Stiidte tung \'On Fußballfans zu b;,cn· 
und ßundcslandcr ihrerseits den. wären wohl auch die letz· 
zwei Drittel der Finanzierung ten Zweifel ausgeräumt, daß die 
zugesagt haben. Das bedeutet. alten Zeit vorbei sind. · 
da(l die I föchstlöruerung' des Cluistoph ßienu•nn 
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Wieviel Zaun braucht der Fan? 
Immer mehr Fußbo.IIklubs ü"ben!enken das Konzept des eingezäunten Zuschauers, in Kaiserslautem Iordern Fans: 
HO er Zaun muß weg!" Vom Käfigzurück in die Eigenverontwortung? • VonChrisloph Biennano 
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�- �~ �Q�i�~� Unlust mit den Fan-Projekten -\.::> 
\0 
l..oJ 

:1 • Länder und Kommunen ziehen noch zu wenig mit - Mangel an Sozialarbeitern - E.\perimeme mit den Zäunen 
! :- ! "' �~�-�-�~� • : • 

J �~�~�l�l� VON �~�O�D�K�U�~�I�E�R�-�M�I�T�A�R�B�!�i�i�T�E�R� 
.1 �r�h�t�~�~�;�r�.�H�r�u�s�r�o�r�i�t� �' �s�i�E�R�i�(�A�}�.�l�,�:�; �~� .:. 

'H !l.: r• ' " : �~� t'l·' •· 

�~�m� .. �~ �-�· �·�·� . . . 
�. �~� 1t:igenthch ·hatte · Wolfgang Hulz· 
�~�1�/�t�t �u�s�e�r� erwanet, "daß die Fan-Projekte 
:1.riuri .:lwie Pilze aus dem Boden 
• �" �s�)�:�t�u�e�l�.�l�e�o �·�J�:�w�.�U�r�d�e �~�"�· �:� �A�~�e�r� der . Mitur­
! )iellrWdC(I Dlre.ktton Ltga· beim Dcut­

�~�~�~�n�'�}�.�P�.�u �.�ß�b�a�i�i�-�B�u�n�c�i� konnte:vor der· 
�~�; �B�u�~�~�s�k�C�l�n�f�e�r�e�n�z� der-Fan-Projekte in 
�: �~�o�c�h�u�r�n�.�p�u�r�.�v�.�o�n� ,.enttäuschender Re-
1 $0nanz" !berichten . . Dabei · hat. so 
..Holzhl!user, "die Solidargeme.inschaft 

I der J;'Jofiyereine ein großes Interesse 
an'der!Betreuung ihrer Fans." Jährlich 
2.8 · Millionen 1 Mark aus dem Topf 
der.Femsehgelder stellt der DFB 10 
den nächsten drei Jahren für Fan-Pro· 
jektei-zur! VerfUgung. Das sind bei 
Jedem Erstligisten maximal :100 000 
DM . und 60 000 DM bei jedem 

Zweitligisten pro Spiel1.eit. Der Lcrn­
prozeß des DFB ist �b�c�:�.�~�c�h�t�l�i�c�h�.� Nach 
Jllhrelangem, häufig heftigem Streit 
1st die Arbeit der Fan-Projekte dort 
nun weitgehend aucrkannt. .. Auch 
hcin1 Fußball-Bund �~�i�n�d� 'die llardliner 
in die �D�e�f�e�n�~�i�v�e� ger:nen. Inzwischen 
ist klar, daß man komplexere Uisun· 
gen gegen Gewalt braucht", meint 
Thomus Schneider von der Koordi­
nierungsstellc fUr Fan-Projekte. 

Der Schulterschuß mit dem DfB 
und dessen Finanzierungszusagen ha­
ben die chronischen Geldnöte der 
Fan-Projekte bislang aber nicht 
grundlegend geändert. Und so richtete 
sich Holzhäuscrs Kritik Uber den 
schleppenden Aurbau von fan-Pro· 
jekten indirekt an L5nder und Kom­
munen. �Z�u�~�c�h�U�ß�c� gi"t der DF13 nlhn­
lich nur dann, wenn Städte und ßun­
desl!inder ihrerseits zwei Drittel der 
Finanzierung zugesagt haben. Das be-

deutet auch, daß die Höchstförderung 
des DFB selten gan7. ausgeschöpft 
wird. Da beispielsweise das Projekt 
in NUrnberg aus öffentlicher I !und 
nur 45 000 DM erhält, beschr!lnkt 
sich der Anteil des DFB auf 22 500 
DM. Zum Sterben zuviel, zum Über· 
leben zu wenig. 

Durch die Einrichtung 'der Koordi­
nierungsstelle der Fan-Projekte soll 
die �B�e�t�r�e�u�u�n�~� der Fans 'bei Länder­
spielen koordmiert werden. Vor allem 
aber wollen die drei Mitarbeiter in 
Fnnkfun "die VerknUpftlng der Ar­
beit, die Qualitätssicherung und den 
Ausbau der Fan-Projekte vornntrei· 
ben", so Schneider. Ein Nnhziel ist 
es dabei, die Zahl der "Projekte von 
bislang 13 bis zum Start der RUck­
runde auf 18 zu steigern. 

Allerdings beklagt Schneider, daß 
immer weniger angehende Sozialar· 

beiter Lust haben. die unregelmäßige. 
Uußerst belastende Straßensozialarbeit 
zu machen. die mit der Uesch!iftigung 
in Fan-Projekten verbunden ist. An· 
ders sieht die Situatlon in den ncuen 
Uundcsl!indcrn · �:�~�u�s �:�'� ,.Don. gibt es". 
so Schneider, "cine.große,Zahl hoch­
motivierter Leute" . 

'• ·, I t ' ,. ' • t 1 

ln ßochum gab. es aber hicht' nur 
Klagen Uber �F�i�n�a�n�z�i�~�r�u�n�g�s�i�U�c�k �' �c�n� und 
Nachwuchsmangel;';j',sonderri !. nuch 
ganz neue Diskuss!9nsanstlt1.e.:. Der. 
I. FC Kaiserslautci-Q möchte'(in' der 
�n�~�c�h�s�t�e�n� Spiclzcfit.:in einem Teil 'des 
Lletz.cnberg-Stadloils den Zaun )ium 
Spielfeld nbochmen. Auch beim 'FC 
St. Pauli gibt es !lhnliche Bestrebun­
gen, und beim VfL Bochum' fordern 
<lic Fans .,frei Sicht in die erste �L�i�~�a�"�.� 
Die Fan-Projekte untcrstUtzen dtese 
Initiativen, der DFB wird dartlber am 
17. November beraten. 
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In den Fußballstadien soll jetzt die 
Käfighaltung der Fans zu Ende gehen 

Einige Klubs als Vorreiter I Umdenken auch beim DFB I Bundeskonferenz der �F�a�n �-�P�r�o�j �~� 

Von Chns\oph Bitrrnann 
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�~�'�n�.�i�h�(�t �,� Ab �d�t�~� Weh noch o}})r.rstchtlJ-

�r�l�~�r� �o�~�f�;�c�~�!�~�t�t�o�n�~�J�T �-�~�~�~�=�Ö�)�f�%�~�~�~� 
�~�'�;�:�~�~�~�r�r�"�~�~�~�~�~�f�~�~�~�~�~� �t�~�d�t�~�:�~�u�s�~�~� 
tnthr Polizei und VldeoüLerwOlc;hung, 
m(ht und h6hue �~�u�n�c�- u.nd woll ten d u.· 
Stadu)nbcsuthc:r .sehließlich au! Sitzp)ll.t .. 
un 1n �d�1�~� Knit zwingen. lhnen gE>genUbc.-r 
�1�t�~�n�d� �~�i�l�\�t�!� kleine �S�c�b�;�~�:�- \'On :.ap11':ml SotJ· 
�n�l�r�.�r�b�e�t�t�~�:�:�m�.� d1e �l �u�~�f�t�i�g� �g�~�e�n� sokhfi: 
�L�.�:�f�l �w�-�~�r�.�n �d�.�.�O�r�d�t�o �r �- �D�e�n�k�t�'�n� opponitru. �e�m�~� 
�B�d�n�C�'�d�u�n�~� dtr Sz.ene übe:- f.'il.n;nOJtk:e 
1ordt:rtt' u.nd anoe An.erkeru:n.:.ng Jh.ov A'l-
1><1: �d�u�~�b� dffi Dl'B 

Und. �t�~�C�U�t�t�'�'� t1gtr.tbch, so bnennt WoU-

�S�:�:�a�f�.�;�~�:�~�·�~�·�:�'�;�'�l�~�t�~�j�i�~�~�:�-�~� 
ßodtn �&�c�h�~�t "�.�ß�c�.�o�n� wurden''. Aber der hlltar­
bfn"r de-r �O�u�~�k�t�.�t�o�.�n� L1ga �~�u�n� OF'B rTgl­
);tntrt btdaut>md C'\nt- .. entt5U.)Chtnde Re-­

�.�s�o�n�.�;�.�~�n�.�:�.�" �,� und das �a�n�~�~�:�e�s�i�c�h �t�.�s� des ,.großen 
�1�n�t�t�m�~�" �,� d.l.'l "d1c Solid.argemctns<::hah 
dt!r Prohvcnmc an <!er Betre•Jung ihrtr 
Fan.s" h:lt. Solche Äußerungen verratM 

�3�!�.�~�~�t� �;�~�~�h� �e�~�~�:�c� �~�~�~�;�[�e�~�~�~�~�~�'�:�:�t�J�!�~�~�=� 
Jie:h 2.8 "'hUionen Marle aus �d�m�~� Topf der 
Fctm('h"C'ldc-r stellt �d�~�r� DFB Jn dt'n nich· 
1tt-n dm Jah.rt'n tur Fanproje-kte zur �V �e�r�~� 
NJ;Ung. Du w.:arm bn Jedem �C�r�s�t�l�!�g�l�t�t�~� 
mutmal 100 000 Mark �~�"�1�d� 50 000 Mt.rk 
b4·t )tdt"-n �Z�w�~�1�t�h�g�t�s�t�.�e�n� p:o S;nf'lzeiL 

•uNTER GlntRN: Ote BuOOOS!igaldubs bO{tooon umtudonken. S•o �Y�I�O�~� d • .O Gitter Im Sta· 
d>On. CIO dto FMS vom Platz tl1n!'le0. WWKSer öl\ti«nen lls.-son. 4 ,... W«Ck 

01" �m�u�~�t�~�'�f�"�l�l�e� e-:sbber...e: Part.•ttr­
s.eh.aft mlt dtm DF'B und �d�~�e�n� f\n.a.nl.l"'" 

�~�~�~�r�r�:�~� �~�~�~�n�n�;�'�:�o�)�t�~�~�~�n� 
6ber mcht �~�e�g�e�-�n�.�d� getösL Die �K�n�~� 
von liol.th&ust.r Ubto:r dm s(b}tp}X'I\dt-n 
�A�u�f�b�.�~�a�u� von W('lttren Projekten nc.htet 
SJCh tlbtr Bn l.linder und Kommunen. Zu· 
schWt rur �f�-�"�~�n�p�r�o�j�c�k�t�e� gib; der DF'B 
n-.mhch nur d3nn. wenn St3dte und Bun­
�d�(�' �S�l�t�l�. �r�l�d �~ �r� �l�h�r�e�r�s�e�i�t�~� zwc1 �D�n �n �~ �l� der f'l­
MnzJctung zuge&agt ht'ben Das bedeuH:l 
:lUCh, daß cht Hbochstförderung des DFB 

�'�t�l�l�~�:�l�~�·�~�n�:�~�:�h�a�:�:�~�~�~ �?�~�i�s�s�i�c�n�~�n� dt>: 
%Ut Ztlt 13 f':mprojekte t..""'U de-r Unter­
nuttufiG durch drn orn 'ol"tedtt tuu:na.l 
thtT' �d�u�t�t�'�h�v�.�·�~�r�~�d�n�c�n� dar. :tt"\lt nu.:') $teh be• 
thrm AktlVL'ften Uber de-n Urnptoub 
bnm f'ullbali·Bund .. Jkun Ofß smd CJ< 
Hardlmn &.n d.Jr �D�t�f�~�1�\�'�t� ge:;nt-r. .. , 
mant 'nlomas �S�c�:�h�~�d�r�.� ""'n rltr Koord!· 
ruenmpstt-Ut- fw- f".lnpro;ekte. • .lnzv.'l­
sthm m kb.r. �d�~� man �k�o�r�:�~�p�l�t�x�t�"�"�r�t� Lt.­
aungt:n �~�t�g�w� Gewalt br4.:ch:." D'le �~� I 
pmte-Stchtrht•UphiloSQphie 1st s.est dem 
AmtUr.tntt VO!l Dfß-Pr.asuient E,u:!lut 

�:�c�l�,�W�:�n�'�d�r�~�~�~�b�~�J�~�k�d�~�m�~�;�~�~�.�:�;�a�s�s�i�~�:�:� 
plat..z.stadltn durch d1e L1g.tvereme-ge­
U I){t. rht der DFB auch für m ternahonalt> • 
Sp1dt durch.tw.ctzcn \'ersuchtt. AUtr­
dmgs ht er <l3nll l 1n UEFA und FIFA zm 
Zcu tJOliert Außrrdem deutet slch n.x-h 
ttm wnttrt-r Sch.ritt m Rkt\tung �A�h�r�u �~� 
lhlll.(t bc-tm 1bema �.�,�S�t�.�a�d �i�.�:�m�s�i�c�h�e�-�:�-�h �e�-�~�1�"� 
lU\, Mit dfm Vor$'oß des: 1 f'C !UtstNbU· 
1em, in d•r \tommer.den Spiclzeit vnr C!to:n 
Fanbioeil 1m tflu_.\','alttt·Sud;on den 
Uun :\1 c-nt!tmen. �~�t�l�3�.�n�.�&� f'S det:'l K.!ub 
Cl)d1us ßnun • .zu �b�«�-�:�r�i�d�. �-�u�c�' "�~ �"�'�.� .,.,.u 
�~�d�a�"�"�'� Auch der t'C Sl ?auh �h�.�s�~� .1n 
c!Jet.tm Pro)tk: ll1\trt'$$e ange-odäe-:., uno 
bet.m VfL Bo<hurn fOrdt"m �d�~� !-"a..'lS- �~�t�.�:�s�.�­
drue:kltch lUch dtr �O�b�e�T�b�u�r�g�t�-�:�r�m�t�'�t�S�t�~�r� d.tr 
Stadt - bf'rt"lts �h�~�u�t�~� �.�J�r�e�~�e� S'c.-ht m d1l" 
�t�m�t�l�.�.�t�,�:�:�<�~�.�" �.� 

Vo.n Ö('J' �r�~�o�p�r�O�)�t�'�k�u�:�n� W'\L-dcn diese' ln­
lti:UIY(n ln der Je-tztf!n Wcxht- ber ihtt"r 
ßundnkunf..-r-etu tn BOt'hum ausdrucklieh 
begtU.Ct Sollte: man be1m DFB in rll t"St.'l 
J."'ragt' %U d..cu DII!'S<:h\uß kommen. Oie lU· 

�~�~ �~�~�~�~�t�~�~�l�l�v�:�: �c �t �!�'�d�?�:�i�!�~ �1�t�: "� �~�~ �e�~�f�:�{�'�~�~�~�:� 
J;t'toiurnt, daß d ie alten Ztiten vorbet smd 



Weserkurier, Bremen 27.11.93 






